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Der Parteitag in Magdeburg.
1. Verhandlungstag.

Magdeburg, den 19. September 1010.
Der Vorſitzende Die tz eröffnet den Pareitag kurz nach 9 Uhr.

Glückwunſchtelegramme an den Parteitag ſind u. a. eingegangen
von Berlin, Aalen, Mainzz, Gera und Bremen
(Jugendvereinigungen), von Mainz, von der franzö-
ſiſchen Sozialdemokratie, von einer Wahlrechts-
demonſtration mit 20000 Teilnehmern in Amſterdam
und von den ausländiſchen Gruppen der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie. Vorſ. Di etzz heißt ſodann die auswärtigen Gäſte herz-
lich willkommen, vor allem unſeren alten Parteiveteranen
Julius Vahlteich als Vertreter der amerikaniſchen Sozialdemo
kratie, ferner außer den bereits geſtern genannten
Schramml für Deutſch Oeſterreich, Lövegren für
Schweden und Wiek für Finnland.

Das Wort zu den Begrüßungsanſprachen nimmt zuerſt
Schramml-Oeſterreich, der dem Parteitag den beſten Er

folg wünſcht. Mit Liebe und Anerkennung folgen die öſter
reichiſchen Genoſſen Euren Kämpfen und Siegen. Wie wir, ſo
ſeid auch Jhr durch Kampf groß und mächtig geworden. Jhr
habt ein gewaltiges Kämpferheer. Mit dieſem werdet Jhr
gegen die unerhörte Gewalttätigkeit der Herrſchenden die Rechte
des Volkes zum Siege führen und wir bringen Euch den Glück-
wunſch zu Euren künftigen Siegen. (Lebh. Beifall.)

Schmeral-Prag für die tſchecho-ſlawiſche Sozialdemo
kratie: Nicht bloß Gründe der internationalen Höflichkeit
führen uns ſchon ſeit Jahren zu Jhren Kongreſſen, ſondern wir
erblicken in Jhnen unſere Vorbilder, die Hochſchule der Sozial
demokratie. Laſſen Sie mich im Anſchluß in die Kopenhagner
Verhandlungen Jhnen, deutſche Genoſſen, noch einmal ver
ſichern, daß uns in Oeſterreich nur eine verſchiedene Beur
teilung praktiſcher Bedürfniſſe trennt und daß bei gutem
Willen, der uns ſicher nicht fehlen wird, die Streitigkeiten bei
uns ſo ſicher überwunden werden, wie bei Jhnen ſelbſt.

Staunin ge Kopenhagen überbringt als Vorſitzender der
däniſchen Sozialdemokratie dem Kongreß die beſten Grüße und
Wünſche.

Loopnit-Amſterdam: Auch in unſerem kleinen Lande
ſtehen wir Sozialdemokraten in einem ſchweren Kampfe. Bei
uns herrſcht eine kleine Clique, die ſich „Chriſten“ nennen,
aber nur eingefleiſchte Reaktionäre ſind. Und unſere Liberalen
ſind kein Haar beſſer. Schwarz iſt der Regierungsblock und
ſchwarz unſer ganzes politiſches Leben. Heiterkeit und Zu-
ſtimmung.) Deutſchland geht in der Welt ja voran durch
den Sogialismus. (Lebh. Beifall.)

Keir Hardie (mit lebhaftem Beifall empfangen) ſpricht
außer einigen einleitenden Worten engliſch; ſeine Rede wird
vom Gen. Ledebour überſetzt: Jch komme als offizieller Ver-
treter der engliſchen Labour Party zu Euch, um Euch
im Namen der engliſchen klaſſenbewußten Proletarier die
Friedensbotſchaft zu bringen. Die engliſche Arbeiter
partei iſt eine proletariſche Bewegung, die ausſchließlich aus
Sozialiſten und Gewerkſchaftlern beſteht; ſie umfaßt zurzeit
1500 000 Mitglieder und hat 40 Vertreter im Unterhaus.
Wir wollen noch engere brüderliche Beziehungen
als bisher zwiſchen den deutſchen und den engliſchen Genoſſen
herſtellen, deren vereinte Macht ſtark genug iſt, alle Dread-
noughts der Welt lahm zulegen. Wir haben uns
in England ſtets jeder Vermehrung der Seerüſtungen
widerſetzt. Wir haben ſtets das Seebeuterecht, dieſe
legaliſierte Seeräuberei aufs nachdrücklichſte be
kämpft. Wir haben die Reduktion der Rüſtungen im Hinblick
auf ihre endgültige Beſeitigung gefordert. Wir werden dieſe
Propaganda unermüdlich fortſetzen und werden im wachſenden
Maße die engliſchen Arbeiter dafür gewinnen.
Und ſo nehmen Sie meine brüderlichen Grüße brüderlich ent-
e zum gedeihlichen Verlauf ihrer Verhandlungen. (Lebh.

eifall.)
Julius Vahlteich (ſtürmiſch begrüßt!: Wir in Amerika

haben Euch helfen können, als das Geſetz gegen die gemein-
nützigen Beſtrebungen der Sozialdemokratie Euch bedrückte.
(Zurufe: „Gemeingefährlichen“ Beſtrebungen Jch weiß ganz
genau, was ich ſage. (Sehr gut!) Jetzt habt Jhr uns ſchon
oft in Amerika helfen können. Es geht auch in Amerika vor
wärts. Die nationalen und wirtſchaftlichen Vorurteile gegen
den Sozialismus ſchwinden immer mehr. Wir hoffen, daß
wir recht bald im internationalen Sozialismus eine hervor
ragende Rolle ſpielen werden, einſtweilen aber blicken wir als
unſer Vorbild auf Deutſchland hin, und darum iſt unſer herz-
licher Wunſch und unſer ſehnſüchtiges Verlangen, daß die Ein-
heit der großen deutſchen Partei unangetaſtet bleibe wie bis-
her. Möge ſie uns auch in Zukunft ſo groß, ſo vorbildlich er-
ſcheinen, wie ſie uns bisher erſchienen iſt. (Stürmiſcher Bei-
fall.)

Vorſ. Dietz dankt den Vertretern der Bruderparteien und
erteilt zum 1. Punkt der Tagesordnung

Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes
das Wort den Referenten Pfannkuch: Man hat nach dem
Leipziger Parteitag Klage darüber erhoben, daß die Anträge
der Parteigenoſſen etwas ſummariſch dem Parteivorſtand zur
Erwägung überwieſen würden. Aber dieſe „Ueberweiſung“
ſtellt kein Begräbnis dar, ſondern wird die Grundlage für

ſorgfältige Beratungen. Schon die Tagesordnung des Partei
tages beweiſt das im Punkte Genoſſenſchaftsweſen,
das wir dem Wunſche gemäß hier zur Verhandlung ſtellen.
Hingegen hat die geſamte Parteileitung abgelehnt, die
Steuerfrage nochmals erörtern zu laſſen. Wir haben in
dieſem und im nächſten Jahre wichtigeres zu tun. Zudem iſt
jetzt das Handbuch der Reichsfinanzreform er-
ſchienen, das eine treffliche Grundlage für das Studium und
die Debatte der Steuernfragen bildet. Dem Vorwärts
ein Abendblatt beizufügen, erſchien nach ſorgfältigſter Be
ratung auch den Berliner Genoſſen leider undurchführ-
bar. Der Wunſch nach einem neuen Adreſſenverzeichnis
wurde durch das vorhandene literariſche Material als erfüllt
erklärt. Eine eigene literariſche Abteilung im Anſchluß an
den Parteivorſtand ſoll zunächſt für das Rheinland beſonders
zum Kampf gegen das Zentrum errichtet werden. Zur
Reichsverſicherungsordnung haben wir eine Sach-
verſtändigenkommiſſion und einen engeren Ausſchuß eingeſetzt,
die ſehr gut und erfolgreich gearbeitet haben. Für

die Durchführung des Schnapsboykotts
haben wir eifrig Arbeit geleiſter und eine weitgehende Ein-
ſchränkung des Schnapskonſums zum Schaden der
Schnapsbrenner durchgeſetzt. Aber wir konnten uns nicht dazu
drängen laſſen, die Abſtinenzfrage zur Parteifrage zu machen.
(Sehr wahr!) Wir können die Frage nur als Erziehungs-
frage anſehen und demgemäß nach Kräften für Aufklärung
ſorgen. Jn dieſer Weiſe haben wir geglaubt, die früheren
Parteitagsbeſchlüſſe und Anregungen am beſten auszuführen.
(Beifall.) Was unſere regelmäßige Arbeit in Agitation und
Organiſation angeht, ſo ſtehen wir jetzt mit 881 Wahl-
kreiſen in innigem Konnex. Nur zu zwei Kreiſen haben
wir noch keine organiſatoriſchen Beziehungen und werden ſie
auch wohl ſo bald nicht bekommen Die Zahl der organiſierten
Genoſſen iſt auf 720 000 geſtiegen. Das iſt eine Zunahme von
87 000, wobei die Frauen mit 20 000 beteiligt ſind. Organi-
ſiert ſind im ElſaßLothringen 4,34 Proz. der Reichstags
wähler, in Hamburg III 38,29 Proz. Zwiſchen dieſen beiden
Grenzer finden ſich alle Abſtufungen von Organiſations-
graden oo erfreulich unſere Fortſchritte auch ſind, ſo zeigen
dieſe Zahlen doch, wieviel uns zu tun noch übrig bleibt. Wir,
deren Ziel die Beſeitigung des Privateigentums an den Pro-
duktionsmitteln iſt, müſſen die Mehrheit der Wähler in der
Mehrheit der Kreiſe organiſiert haben, wenn wir unſeres
Sieges ſicher ſein wollen. (Beifall.)

Die Jugendorganiſation
macht ſehr gute Fortſchritte. Wir haben in 860 Orten
Jugendausſchüſſe, in 814 Orten Bildungsaus
ſchüſſe, in 109 Orten Kinderſchutzkommiſſionen.
Mit den Organiſationen ſind wir bei allen wichtigen An
gelegenheiten in Verbindung getreten durch Konferenzen der
Bezirksleiter uſw. Für die Jugendlichen und ihre Eltern
haben wir Million Flugblätter herausgegeben. Jn
der allgemeinen Agitation haben wir 29 826 Mit-
gliederverſammlungen und 13814 öffentliche
Verſammlungen abgehalten. Das zeigt, in wie hohem
Maße die Sozialdemokratie Trägerin des öffentlichen Lebens
iſt. Flugblätter haben wir 28 Millionen heraus-
geworfen, dazu kommen 22 Millionen Broſchüren
und Agitationskalender.

Die Agitation
des letzten Jahres war ausgefüllt durch den Wahlrechts-
kampf und die Wahlen. Bei den Landtagswahlen haben wir
in Baden 20 Mandate, in Sachſen 25 Mandate trotz des
elenden Pluralwahlrechts erobert. Jnsgeſamt hat ſich im letz-
ten Jahre die Zahl unſerer Landtagsmandate von 140
auf 186 in 19 Bundesſtaaten erhöht. Bei den 14 Reichstags
nachwahlen verloren die bürgerlichen Parteien 49800 Stim-
men, während wir 26 337 Stimmen gewannen. Von unſeren
acht neuen Mandaten haben wir eines ſiegreich behauptet,
eines, das wir 1907 verloren haben, zurück erobert und ſechs
neu gewonnen. Die ungeheuerliche Finanzreform, die
maßloſe Teuerung, der Uebermut. der agrariſchen Raff-
gier, die Verſagung jeder freiheitlichen Wahl-
reform in Preußen, all das hat eine für uns ſehr
günſtige Situation geſchaffen, die wir voll ausnützen müſſen.
Jm nächſten Geſchäftsjahre müſſen wir alle Vorbereitungen
treffen, um bei den kommenden Reichstagswahlen die
politiſche und wirtſchaftliche Lage zu unſerem Beſten zu ge-
brauchen. (Lebh. Beifall.)

Unſere Preſſe
ſteht auf geſicherter Grundlage. Sie iſt unſer feſtes
Bollwerk und unſere gefürchtetſte Waffe im proletariſchen Be-
freiungskampf. (Beifall.) Nur 14 von unſeren 76 Zeitungen
bedürfen noch materieller Beihilfe, und zwar natürlich die in
den noch am wenigſten erſchloſſenen Gebieten. Die Neue
Welt iſt durch Beigabe aktueller Bilder ausgebaut, die Neue
Zeit in einer billigen Vereinsausgabe hergeſtellt worden,
eine gern benutzte Blindenliteratur eingeführt worden.
Die Parteikorreſpondenz wird nur unentgeltlich und
unter Verantwortung der Organiſationen gelieferk. Dem
Preſſebureau wendet der Parteivorſtand fortgeſetzt ſeine
größte Aufmerkſamkeit zu. Bildungsausſchüſſe haben
wir 187, die im letzten Jahre für Bildungszwecke
14 Million ausgegeben haben. Die Vortragskurſe der vom
Zentralbildungsausſchuß ausgeſandten vier Wander-

redner ſind in dieſem Jahre von 24 000 Perſonen ſtatt von
8900 im Vorjahre beſucht worden. Das zeigt, wie außer
ordentlich ſtark das Bildungsbedürfnis der Arbeiter iſt und
wie ſie dafür die größten Opfer bringt. Die Parteiſchule
hat bisher 117 Schüler ausgebildet, die eifrig für die Partei
tätig ſind. So hat die Partei fleißig gearbeitet und geht mit
den beſten Hoffnungen dem kommenden Wahlkampf entgegen.
Bund der Landwirte, Hanſabund und Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller ſind durch unſere
Erfolge aufgeſcheucht und werden Rieſenanſtrengungen machen.
Jhre Kaſſen ſind gefüllt und was durch die Macht des Geld-
ſacks an Korruption in Deutſchland geleiſtet werden kann, das
wird bei den nächſten Wahlen geleiſtet werden. Aber auch
unſere Kaſſen werden gefüllt ſein, wenn es notwendig iſt.
Und vor allem haben wir vor unſeren Feinden den kühnen
Jdealismus voraus, der unſere Mittel in die zehnte Potenz
erhebt, ſo daß unſere Gegner gar nicht mitkommen können.
(Lebh. Beifall.)

Vorwürfe ſind dem Parteivorſtand wegen ſeines Ver-
haltens im Wahlrechtskampfe gemacht worden, weil er
nicht das neue Kampfmittel des Maſſenſtreiks
angewandt hätte, weil er die Wahlrechtsbewegung habe ver-
flauen laſſen und die revolutionäre Energie der Maſſen
nicht in das richtige Bett geleitet habe. Man hat dem Partei-
vorſtand ſogar nachgeredet, daß er die Erörterung der Frage
des Maſſenſtreiks in der Preſſe und den Verſammlungen ver-
boten habe. Um jeder Legendenbildung die Spitze abzubrechen,
erkläre ich auch hier, daß der Parteivorſtand
niemals eine ſolche Anweiſung gegeben hat.
Wir haben auch hier im vollen Einverſtändnis mit den Be
zirksleitern gehandelt und glauben hier wie ſtets das Wohl der
Partei gefördert zu haben. (Beifall.)

Der Bericht des Parteivorſtandes zu
Kaſſe und Preſſe

erſtattet Ebert. Er hebt hervor, daß zum erſten Male Ge-
noſſe Geriſch durch Krankheit verhindert iſt, ſeinen Kaſſen
bericht ſelbſt vorzutragen, und ſpricht namens des Parteitages
die beſten Wünſche für ſeine Wiederherſtellung aus. (Lebh.
Beifall.) Der vorjährige Kaſſenabſchluß war außerordentlich
günſtig. Das kann man vom diesjährigen Abſchluß nicht
ſagen. Die Einnahmen aus der „Nordiſchen Waſſerkante“ und
X. Y. Z. ſind um 74 000 Mk. gefallen, die Spannung des Dar
lehenskontos von 35 000 auf 100 000 Mk. geſtiegen. Gegen
über den Verdächtigungen unſerer Gegner ſtelle ich hier noch
mals feſt, daß nur Parteiorganiſationen für beſondere Zwecke
und Parteiunternehmungen für ihre Erweiterung aus dieſem
Fonds Zuwendungen erhalten. Zur Beunruhigung bietet auch
der diesjährige Kaſſenabſchluß nicht den mindeſten Anlaß:
Jhre Beiträge haben jetzt 335 Wahlkreiſe an den Partei-
vorſtand abgeliefert. Das iſt ein großer Fortſchritt gegen
früher. Trotzdem decken die Einnahmen der Partei aus den
Mitgliederbeiträgen noch nicht einmal die Hälfte der Ausgaben
der Partei, wir bitten daher alle Kreiſe und Parteiunter
nehmungen möglichſt mehr als die Mindeſtbeiträge an die
Parteikaſſe abzuführen. Auch die Kaſſenführung der einzelnen
Wahlvereine und die Berichterſtattung darüber hat ſich ſehr
gebeſſert. Jnsgeſamt haben 340 Kreiſe berichtet, die 3 352 352
Mark eingenommen haben, davon 2 265 000 Mk. aus den Bei-
trägen der männlichen Mitglieder, 98 000 Mark aus denen
der weiblichen, 675 000 Mk. aus außerordentlichen Einnahmen.
Ausgegeben wurden 2 476 022 Mk., davon 53 000 Mk. für Ge-
meindewahlen, 129 000 Mk. für Landtagswahlen, 52000 Mk.
für Reichstagswahlen, 637 000 Mk. für allgemeine Agitations-
und Bildungszwecke, 36 000 Mk. für Strafen und Koſten uſw.
Der Kaſſenbeſtand in dieſen 340 Wahlvereinen beträgt 489 048
Mark. Dazu kommen noch 112 000 Mk. in den Landes und
Bezirkskaſſen.

Ebenſo kurz kann ich mich über die Parteipreſſe faſſen. Die
wirtſchaftliche Kriſe hatte der Parteipreſſe ſchweren
Schaden zugefügt. Wir gewannen im Jahre 1908 nur 11682
Abonnenten, verloren im Jahre 1909 ſogar 19 791 Abonnenten.
Dagegen ſind wir im Jahre 1910 von 1041 498 auf 1 160 016
gewachſen, die Parteipreſſe hat alſo um 118 518 Abon-
nenten zugenommen. Das Hauptverdienſt daran hat
die raſtloſe und mühevolle Arbeit der Parteiorganiſationen.
Wenn weiter alle Genoſſen ihre Schuldigkeit tun, können wir
mit frohem Mut und ruhigem Sinn den kommenden Kämpfen
entgegenſehen. Dann werden wir nicht nur die nächſten
Reichstagswahlen ſiegreich beſtehen, ſondern darüber hinaus
die Zukunft des Proletariats und ſeinen Vormarſch zu dem
großen Ziele ſichern. (Lebh. Beifall.

Den
Bericht der Kontrolleure

erſtattet Kaden: Er berichtet über verſchiedene Beſchtverde
fälle, die von der Kontrollkommiſſion erledigt wurden. Ge-
noſſe Reinhold Seidel in Schweidnitz wurde von dem Aus-
ſchlußantrag freigeſprochen, desgleichen Gen. Adolf Staſch-
Breslau. Hingegen wurde Paul Fiedler in Berlin wegen
Verleumdung und Denunziation von Parteigenoſſen in der
freireligiöſen Gemeinde ausgeſchloſſen. Mit Nachwirkungen
des Falles Rollwagen-Gottſchling hatte ſich die
Kontrollkommiſſion erneut zu beſchäftigen. Ein Ausſchluß-
antrag gegen den früheren Lagerhalter Knöfler in Gößnitz
wurde trotz ſtarker Verdachtsgründe abgelehnt. Die gegen die
Genoſſin Gewehr erhobenen Beſchuldigungen haben ſich als
gänzlich ungerechtfertigt erwieſen. Genoſſe Schröder in
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Brietz und die Brakeler Lokaliſten wurden wegen anarcho
ſozialiſtiſcher Sonderbündelei aus der Partei ausgeſchloſſen.
Auf dem letzten badiſchen Parteitage hat Genoſſe Süßkind
dem Genoſſen Adolf Geck vorgeworfen, daß er ſeine Stellung
als Mitglied der Kontrollkommiſſion benutze, um die badiſche
Parteigenoſſenſchaft zu ſchädigen. Die Kontrollkommiſſion er-
achtet dieſen Vorwurf für gänzlich unbegründet, ſieht aber da
von ab, den Brief Gecks als Beſchwerde weiter zu verfolgen.

Es folgt
die Debatte

gage den Bericht und die Anträge zur Agitation und Organi-
ſation.
„Süßkind- Mannheim bittet, die Parteitagsverhandlungen

nicht durch perſönliche Zänkereien präludieren zu laſſen. Er
wolle im Plenum auf die kleinlichen Anzapfungen Gecks nicht
zurückkommen, ſondern befürwortet den Antrag, die ganze
Angelegenheit an die Beſchwerdekommiſſion zu ver-
weiſen.

Adolf GeckOffenburg bittet den Antrag abzulehnen. Wenn
ESüßkind die Angelegenheit kleinlich findet, ſo hätte er nicht
erſt den Vorwurf öffentlich aus dem badiſchen Parteitag er
heben ſollen. (Beifall.) Oder er hätte damals ſofort die Be
weiſe vorbringen ſollen, die er jetzt durch Vermittlung einer
Kommiſſion anträgt. Als langjähriges Mitglied der Kontroll
kommiſſion erſcheint mir ſein Vorwurf ganz ungeheuerlich und
ich verlange, daß er öffentlich ſein Beweismaterial vorträgt.

Walter-Höchſt begründet den Antrag, das Statut dahin
abzuändern, daß die Wahlkreiſe das Recht erhalten ſollen,
ſjinvalide Mitglieder mit einem geringen Beitrag, von dem
Prozente an die Zentralkaſſe nicht abgeführt werden ſollen, in
ührer Mitgliedſchaft zu erhalten.

Dittmann-Solingen begründet den Antrag, bei einer
Reviſion des Organiſationsſtatuts den Schluß des Geſchäfts
jahres auf den 1. April feſtzulegen. Dann können die Be-
richte ſorgfältiger angefertigt und vor allem der Bericht des
Parteivorſtandes und der Reichstagsfraktion ſchon den Partei-
verſammlungen unterbreitet werden.

Frl. Gewehr Barmen begründet den Antrag, das
SFrauenbureau dem Parteivorſtande einzugliedern. Da
durch würde manche unerquickliche Diskuſſion innerhalb der
Frauenbewegung vermieden werden.

Rieger-Köln begründet den Antrag, daß der Parteivor-
ſtand mit der Generalkommiſſion gemeinſam erwägen möge,
ob es nicht angebracht ſei, in Zukunft die Jugendaus-
ſchüſſe zu gleichen Teilen aus Erwachſenen und Jugend-
lichen zuſammenzuſetzen. Die Jugendlichen fühlten ſich jetzt,
wo ſie nur ein Drittel der Mitglieder ſtellten, allzuſehr ein-
geengt.

Ryſſel- Leipzig wendet ſich gegen die Verlegung des Ge
ſchäftsſchluſſes. Leipzig-Land mit 35 000 Mitgliedern und 58
Ortsvereinen habe ſeinen Bericht rechtzeitig fertigſtellen kön-
nen. Der 1. April ſei ſchon wegen der Bauarbeiter und des
großen Umzugs ein unglücklicher Termin für den Kaſſen
abſchluß. Die Beitrazsbefreiung der Jnvaliden beſtände ſchon
jetzt in der Macht der Kreisvereine.

Weſtkamp-Düſſeldorf ſchließt ſich dem Vorredner an. Die
Eingliederung des Frauenbureaus in den Parteivorſtand
müſſe ganz ſelbſtverſtändlich ſein. Bedauerlich ſei, daß der
Parteivorſtandsbericht über eine beſondere polniſche Organi-
ſation berichte. Die deutſche Sozialdemokratie müſſe eine ein-
heitliche Partei bilden, und der Parteivorſtand deshalb auf
Beſeitigung des Zwitterdings von Sonderorganiſation Bedacht
nehmen.

Dittmann-Solingen verteidigt nochmals den Antrag
auf Verlegung des Geſchäftsjahrſchluſſes. Der Durchſchnitt
der Parteiorganiſationen ſei jedenfalls nicht in der Lage, den
Jahresbericht ſo raſch fertig zu ſtellen. Vor allem aber ſolle
den Parteiverſammlungen ſchon der Parteivorſtandsbericht
vorliegen, der die Mitglieder erziehe und zur Nacheiferung der
raſchen Fortſchritte in den beſten Bezirken anſporne.

Damit ſchließt die Debatte
Perſönlich bemerkt SüßkindMannheim, daß er in zehn

Minuten Redezeit ſeine Anklage nicht habe begründen können
und daß Geck auf dem badiſchen Parteitag eine ſolche Begrün-
dung auch nicht verlangt habe.

Die Fortſetzung der Debatte wird auf nachmittags 3 Uhr
vertagt.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 20. September 1910.

Die neue Militärvorlage.
Jn der bürgerlichen Preſſe wird ein Telegramm der

Kölniſchen Zeitung verbreitet, das anſcheinend dazu
dienen ſoll, die bereits fertiggeſtellte neue Militärvorlage in
etwas beſſerem Lichte erſcheinen zu laſſen. Es wird behauptet,
daß die Angaben über die Vorlage in vieler Beziehung durchaus
unzutreffend ſind. So ſoll zurzeit als völlig ausgeſchloſſen
gelten, daß bei den Trainbataillonen eine vierte Kompagnie als
Kraftwagenkompagnie errichtet werden ſoll. Auch habe die Vor
lage den Bundesrat noch nicht paſſiert und es ſei deshalb ver
früht, ſchon jetzt ſichere Angaben irgend welcher Art zu machen.

Die Märkiſche Volkszeitung will übrigens erfahren
haben, daß ſich die geſamten Mehrausgaben für das
Heer im kommenden Quinquenat auf rund
250 Millionen Mark belaufen ſoll.

Das Zentrumsblatt ſcheint in der Tat gut unterrichtet zu
ſein, und dürfte wahrſcheinlich mit ſeiner Behauptung recht be
halten. Bethmann Hollweg braucht eine „Wahlparole“.

Der neue Etat für Kiautſchou
wird einige Poſten enthalten, die der Reichstag bei den letzten
Etatsverhandlungen geſtrichen hat. Aus den bisherigen
Einnahmequellen ſollen 280 000 bis 300 000 Mk. mehr als bisher
erzielt werden. Die Einnahmen der Kaliverwaltung konnten
die erhebliche Steigerung von 200 000 Mk. erfahren, und neu
eingeſtellt in den Etat iſt die Abgabe der Schantung- Eiſenbahn
geſellſchaft. Eine weitere Steigerung der Einnahmen um
200 000 Mk. wird erwartet, wenn die chineſiſcherſeits angeregte
Zollerhöhung um 216 Prozent bis 1911 in Kraft tritt. Die
Mietsſteuer wird zunächſt noch nicht eingeſtellt werden. Da
gegen iſt anzunehmen, daß ſie ſpäter als weitere Einnahme-
quelle in Betracht kommt. Der neue Etat für das Schutzgebiet
wird im übrigen zum erſtenmal einen Charakter tragen, der
von den bisherigen abweicht. Die beiden gewerblichen Unter
nehmungen, das Tſingtauer Elektrizitätswerk und die dortige
Werft, die einem Direktor unterſtellt ſind, werden auch als ge-
werbliche Betriebe im Etat behandelt. Dementſprechend wird
eine kaufmänniſche Bilanz aufgeſtellt werden, aus der genau
erſichtlich iſt, wie ſich die Einnahmen und Ausgaben praktiſch
geſtalten. Die Bilanzaufſtellung wird als Anlage dem Etat
beigefügt und ſoll der Budgetkommiſſion ſpeziell als
Unterlage dienen. Andererſeits wird auf beſondere Auf-
ſtellungen, wie ſie ſonſt beim Etat üblich ſind, bei dieſen beiden
Unternehmungen verzichtet. Nur eine Pauſchalſumme ſowie die
Beamtengehälter werden in den Etat eingeſtellt.

Wirkungen der indirekten Steuer.
Daß die indirekte Steuer nicht nur die Reichen entlaſtet und

die Armen bedrückt, ſondern außerdem noch Handel und Wandel
in die tollſte Konfuſion bringt und auch hierdurch unermeßlichen
Schaden anrichtet, lehren wieder einmal mit brutaler Deutlich
keit die Ergebniſſe der Zigarettenſteuer für das Rech-
nungsjahr 1909. Die amtliche Statiſtik berichtet darüber u. a.
Zu Beginn des Jahres war das Geſchäft ſehr ſtill. Wegen der
Unſicherheit über die bevorſtehende Steuererhöhung machten die
Händler nur die notwendigſten Beſtellungen. Sobald jedoch
entſchieden war, daß das neue Geſetz keine Nachſteuer von den
ſchon im Verkehr befindlichen Zigaretten erheben würde, belebte
ſich das Geſchäft ganz außerordentlich, und die Beſtellungen
gingen nunmehr ſo zahlreich ein, daß die Fabriken nur mit An-
ſpannung aller Kräfte den Anforderungen genügen konnten.
Die natürliche Folge hiervon war, daß in den erſten Monaten
der Geltung des neuen Steuergeſetzes der Abſatz ziemlich ſtockte.
Das dauerte aber auch nicht lange, weil die Steuererhöhung auf
billige Zigarren ſo ſtark war, daß viele Raucher zu billigen
Zigaretten übergingen. Weiter bewirkte die Erhöhung von Zoll
und Steuer einen erheblichen Rückgang der Einfuhr. Alſo
zuerſt Stockung des Geſchäfts, dann tolle Ueberſtürzung, dann
wieder Stillſtand, endlich etwas Aufſchwung, aber auch nur,
weil eine andere Jnduſtrie noch ſchwerer leidet; und das alles
innerhalb eines einzigen Jahres! Wie dieſer Veitstanz unter
den Exiſtenzen der beteiligten Menſchen gewütet hat, lehren die
folgenden amtlichen Ausführungen:

„Die Steigerung der Erzeugung und des Abſatzes entfiel aus

ließlich auf die Großbetriebe. Durch e Ere e e fſineratbeit konnten ſie die Her
ſtellungskoſten bedeutend verringern. Die ſchon bisher nicht
ünſtige Stellung der Kleinbetr iebe wurde auf dieſe
eiſe noch weiter erſchwert. Sie waren einfach gezwungen,

die Herſtellung im eigenen Betrieb auf ein Mindeſtmaß zu be
ſchränken und dafür Maſchinenzigaretten unverſteuert und un-
verpackt zu beziehen, die ſie dann nach Packung und Verſtere
rung als eigenes Erzeugnis in den Handel brachten.

Trotzdem hat ſich die Zahl der reinen Zigarettenfabriken von
o56 auf 1035 vermehrt. Aber auch dieſes ſcheinbar günſtige
Zeichen iſt in Wahrheit ein Symptom des Nieder

angs.4 In der Hauptſache handelt es ſich hierbei um Geſchäfte
kleinſter Art, in denen ohne Hilfskräfte die Herſtellung von
Zigaretten einfach nur als Nebenerwerb betrieben wird. Jn-
haber der Betriebe ſind vielfach Arbeiter, die infolge der
Einführung der Maſchinenarbeit entlaſſen wurden.

Und warum nun dieſer in eine blühende Induſtrie geworfene
Trubel, dieſer Ruin unzähliger Exiſtenzen? Was
war der Erfolg, was hat er eingebracht

„Der Geſamtſteuerwert der im Rechnungsjahre 1909 ver
kauften Zigarettenſteuerzeichen betrug 22 Millionen Mark
gegen 17,1 Millionen Mark im Vorjahre.“

Alſo noch nicht 5 Millionen Mark beträgt der Gewinn, den
die Reichskaſſe daraus gezogen hat! Bei einem Geſamtetat von
2653 Millionen! Das lohnte wohl der Mühel!

Uebrigens zeigt der Ertrag der Zigarettenſteuer wiederum,
daß jede indirekte Steuer eine tatſächliche Steuerbefrei-
ung der Beſitzenden bedeutet. Zu den rund 2124 Millio-
nen, die die Steuer brachte (der Reſt entfiel auf Zigaretten
tabak und Zigarettenhüllen), lieferten den größten Beitrag.
nämlich 6,9 Millionen, die billigen Zigaretten zu 1 bis
214 Pfg. das Stück; dann folgen mit 4,9 Millionen die noch
billigeren, die unter 14 Pfg. koſten; 4,6 Millionen lieferten die
Zigaretten zu 256 bis 31 Pfg.; 3,7 Millionen die zu 372 bis
5 Pfg. Dann aber hören die namhaften Beiträge auf. Die
teueren Zigaretten zu 5 bis 7 Pfg. brachten nur 600 000
und die ganz teuren 7 Pfg. auch nur 634 000 Mk. Es
bleibt eben dabei: Je mehd einer hat, deſto weniger trägt
er zur indirekten Steuer bei.

Deutſches Reſch.
Ein grober Schwindel. Durch die geſamte bürgerliche

Preſſe geht eine Notiz, wonach der polniſche Abgeordnete
Korfanty in einer in Paulsdorf (Oberſchl.) ſtattge
fundenen Verſammlung von anweſenden Sozialdemokraten
niedergebrüllt und ſogar mit dem Meſſer geſtochen
worden ſei. Die ganz Nachricht iſt groberSchwindel und ſoll nur den Zweck haben, das politiſche
und wirtſchaftliche Renommee des Demagogen
Korfanty wieder etwas zu befeſtigen. Die
Kattowitzer Zeitung, ein nat ionalliberales
Blatt der Grubenbarone, das die Sozialdemokratie bei
jeder Gelegenheit in der häßlichſten Weiſe angreift, muß ſelbſt
zugeben, daß es keine Sozialdemokraten waren, die
in Paulsdorf Korfanty niedergebrüllt und tätlich angegriffen
hätten. Das Blatt ſchreibt wörtlich:

„Von unparteiiſchen und unbefangenen Zuhörern wird aufs
beſtimmteſte verſichert, daß der Lärm von den
jenigen polniſchen Arbeitern ausging, die
ihm (Korfanty) 1903 zujubelten und ſeine
Wähler waren.“

Den von den Sozialdemokraten ihm angeblich beigebrachten
Meſſerſtich hat Korfanty glatt erfunden, nur um ſich bei
ſeinen polniſchen Wählern, die in Maſſen von ihm abrücken, in
empfehlende Erinnerung zu bringen.

Gegen den agrariſchen Milch- und Fleiſchwucher. Jn
Koblenz waren am Sonntag die Vertreter der ſüd und
mitteldeutſchen Milchhändlerverbände verſammelt, um ſich
über die Urſachen der gegenwärtigen Milchteuerung aus-
zuſprechen. Allgemein war man der Auffaſſung, daß die Ver
teuerung der Milch keineswegs eine vorübergehende Erſcheinung
ſei. Die Landwirte, die früher 11 Pf. für das Liter Milch
verlangten, beanſpruchen heute faſt durchweg 16 Pfg. und
darüber; jetzt ſeien ſie beſtrebt, den Preis auf 20 Pfg. in die
Höhe zu treiben. Die Konferenz nahm eine Reſolution
gegen dieſe agrariſche Preistreiberei an und
verlangte, daß den Milchhändlern ein Mitbeſtimmungsrecht an
der Preisgeſtaltung zugeſtanden werden müſſe.

Der württembergiſche Städtetag wird auf Antrag

-HA-T--Gaaneaaaaaaaaaom wen ei Um eine Liebesnacht.
Novelle von Emile Zola.
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Das Städtchen P. lag recht maleriſch auf einem
Hügel, zu deſſen Füßen ein munteres Flüßchen ſprudelt.

Es iſt ſo weltentrückt und ſtill, daß es ein Ereignis bildet,
wenn ſich jemand auf den Straßen ſehen läßt, und täglich ge
raten die Einwohner in Aufregung und ſtürzen an die Fenſter,
wenn die Offiziere der Garniſon ſich in den Gaſthof begeben,
um ihre Mahlzeiten einzunehmen.

Ueber den Fluß, der ſehr tief iſt und deſſen kriſtallklares
Waſſer ſo anmutig rauſcht, daß man ihm den hübſchen Namen
Chanteclair (Singehell) gegeben hat, führt eine Steinbrücke,
aus einem einzigen Bogen hergeſtellt. An dem Geländer ſind
Steinbänke angebracht, und die Greiſe aus der Vorſtadt kom-
men gern hier herab, ſitzen im Sonnenſchein und tauſchen ihre
Meinung aus.

Aufwärts von der Brücke führt die Straße zu einem großen,
ſtillen Platze, zwiſchen deſſen Steinpflaſter das Gras ſo dicht
wächſt wie auf einer Wieſe.

Jn einem Hauſe, das auf dieſem ſtillen Platze eines der
ſtillſten war, hatte ſich ein junger Poſtbeamter, namens Julien
Michon, eingemietet. Da der Hausbeſitzer, ein Gärtner, mit
ſeiner Familie den rückwärtigen, nach dem Garten zu ge-
legenen Teil des Hauſes bewohnte, ſo hatte Julien die alleinige
Benutzung der Vordertreppe, und das war ihm eben recht, denn
er war ſchüchtern und menſchenſcheu.

Er hatte ſeine Eltern, ehrſame Handwerksleute, frühzeitig
verloren, und ein Oheim hatte ſich ſeiner angenommen. Jnulien
beſuchte die Schule, als aber ſein Onkel ebenfalls ſtarb, mußte er
froh ſein, eine kleine beſcheidene Stelle bei der Poſt zu er-
halten. Er bezog fünfzehnhundert Mark Gehalt, hatte aber
keine Ausſicht jemals aufzurücken.

Jndes, bei ſeiner Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit ge
nügte ihm ſein Einkommen vollſtändig, ja er konnte ſogar Er-
ſparniſſe machen, und da er keinen Ehrgeiz beſaß, ſo wünſchte
er nicht einmal eine höhere Stellung.

Julien war eine zufriedene Natur, ſeine Seele war ruhig
und heiter, und die Einförmigkeit ſeines Daſeins langweilte
ihn nicht, ſondern befriedigte ihn vollauf.

Morgens begab er ſich regelmäßig zur feſtgeſetzten Stunde
in ſein Amt, arbeitete bis Mittag, verzehrte eine Brotſchnitte
und arbeitete weiter bis zum Abend, nahm dann eine be-
Scheidene Mahlzeit ein und begab ſich zu Beite, um am andern

Morgen ſein Tagewerk in derſelben r wieder aufzunehmen.
Obgleich Julien erſt fünfundzwanzig Jahre zählte, lebte er
wie ein Einſiedler. Er beſaß keinen Freund und an ein Liebes
verhältnis hatte er noch nicht einmal im Traume gedacht. Die
Gegenwart junger Mädchen machte ihn noch ſcheuer und lin
kiſcher, als er von Natur war.

Er war groß und knochig, hatte grobe Züge und ſah aus,
als ob ihn ein Bildhauer nur roh aus dem Stein heraus-
gemeißelt und ſein Werk unvollendet gelaſſen hätte.

Julien ſelbſt hielt ſich für ſehr häßlich, und das ſchüchterte
ihn noch mehr ein. Er wußte nicht, was er mit ſeinen großen
Händen beginnen ſollte, und auf der Straße ging er geſenkten
Hauptes, mit krummem Rücken und ſchritt weit aus, nur um
raſcher in ſein Verſteck zu gelangen.

Er liebte die Einſamkeit, an Feiertagen konnte er ſtundenlang
hinaus ins Freie wandern und freute ſich, wenn er abends bis
zur Erſchöpfung müde nach Hauſe kam.

An ſchönen Sommertagen pflegte er auch nach den Amts-
ſtunden zum Chanteclair hinabzugehen und ſich dort auf eine der
Steinbänke niederzulaſſen. Stundenlang konnte er dort
regungslos ſitzen, um dem fließenden Waſſer nachzuſehen;
dabei dachte er, das Flüßchen mochte wohl ſo glücklich ſein, wie
er ſelbſt. Jmmer das gleiche ſtille Leben, immer floß es an
denſelben Weiden, die ſich tief herniederbeugten, vorüber,
durch dieſelben Wieſen, und ſang inmitten des großen Friedens
ſein altes Lied, und allmählich ſpiegelten ſich in der klaren Flut
dieſelben Sterne.

Bei ſolchen Gedanken wurde Julien froh und heiter, er
freute ſich der großen Stille, die ihn umgab, ſah wie die
Dämmerung allmählich niederſank und ging dann ſtill und
zufrieden nach Hauſe.

Einen einzigen Bekannten hatte er, mit dem er manchmal
verkehrte, es war ein Stummer; ſie machten Ausflüge mit-
einander, aber Julien konnte ſtundenlang neben ihm hergehen,
ohne auch nur ein einziges Zeichen mit ihm zu wechſeln. Zu
weilen ging er auch ins Kaffeehaus, um eine Partie Schach
zu ſpielen. Er liebte dies Spiel, bei dem man ſchweigen und
denken muß.

Früher hatte er einen Hund beſeſſen das arme Tier war
überfahren worden Julien bewahrte ihm ein ſo treues An-
denken, daß er ſeitdem keinen andern Hund mehr mochte.
Einem armen, kleinen Mädchen, das verkaufte,
gab er die Münze, ohne dafür die Waren annehmen zu
wollen nur ärgerte er ſich, wenn man ihn dabei bemerkte, und
er trachtete, der Kleinen das Geld heimlich zuzuſtecken.

Die Mädchen aus der Vorſtadt, Wäſcherinnen und Ar
beiterinnen, hatten wohl anfangs, wenn er bei ſeinen Spagier-
gängen an ihnen vorüberkam, ihm manch ſcherzhaftes rt

zugerufen, aber in einer krampfhaften Scheu meinte er, ſie
machten ſich luſtig über ihn, und haſtete um ſo raſcher vorbei;
da ließen ſie ihn ſchließlich in Ruhe. Jn der Stadt war die
Meinung über ihn geteilt, die einen nannten ihn geradezu
einfältig, während die anderen ihn für einen Duckmäuſer er
klärten, dem nicht zu trauen ſei.

Den Ort, wo ſich Julien am glücklichſten fühlte, der ihm
das Paradies ſchien, war ſein eigenes Zimmer. Hier wußte
er ſich vor der Außenwelt ſicher. Hier ging m er

Hauptes, und hier konnt er ſogar lachen. Wenn er an
einem Spiegel vorüberkam, ſtaunte er, ſich darin ſo jung zu

erblicken. Das Zimmer war groß und bequem, es enthielt nur
ein Sofa, einen runden Tiſch davor, zwei Seſſel und einen
Lehnſtuhl aber Platz zum Auf und Abſchreiten war genügend
vorhanden, da das Bett, der Waſchtiſch und die Kommode in
einem Alkoven untergebracht waren. Außerhalb ſeines
Bureaus ſchrieb er nie eine Zeile, und das Leſen ermüdete ihn.
Die alte Dame, bei der er ſeine Mahlzeiten einnahm, wollte
ſeine Bildung vervollſtändigen, wie ſie ſagte, und lieh ihm Ro-
mane; aus Höflichkeit nahm er die Bücher mit, aber wenn er
ie zurückbrachte, wäre er, über den Jnhalt befragt, nicht in
tande geweſen, anzugeben, was ſie enthielten. Jhm fehlte

jedes Verſtändnis für die verwickelten Geſchichten, die ihm recht
unſinnig erſchienen.

Obwohl er nicht ſchrieb und nicht las, langweilte er ſich nie;
er zeichnete ein wenig, und zwar immer denſelben Frauenkopf:
ein ſtrenges Profil, das Haar glatt geſcheitelt und mit Perlen
eſchmückt. Aber ſeine beſte Erholung, ſeine einzige Leiden-
chaft war die Muſik, und Stunden und Stunden konnte er

damit zubringen, die Flöte zu blaſen.
Er hatte dieſe Kunſt ganz von ſelbſt erlernt. Lange Zeit

hindurch war eine lange Flöte aus gelbem Holze, die er in
dem Schaufenſter eines Trödlers erblickte, das Ziel ſeiner
Wünſche. Nicht daß es ihm an Geld gefehlt hätte, das Jnſtru-
ment zu erſtehen, aber er getraute ſich nicht, es zu kaufen, er
fürchtete, lächerlich zu erſcheinen. Als er ſich eines Abends doch
endlich aufraffte und den Handel abſchloß, trug er die Flöte,
wohl verwahrt an ſeiner Bruſt verborgen, eiligſt nach Hauſe.
Dann hatte er bei ſorgfältig verſchloſſenen r und Türen
ne Uebungen nach einer alten Flötenſchule, die er bei einem

ntiquar gefunden, vorgenommen und zwei Jahre hindurch
regelmäßig fortgeſetzt, jeßt aber wagte er es, auch bei offenen
Fenſtern zu ſpielen.

Er konnte nur einige alte Weiſen, einfache und getragene
Melodien, uralte Romanzen, die bei ſeinem gefühlvollen Vor-
trag unendlich ſanft und zart klangen,

Fortſetzung folgt.
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treten. Zweck der Einbin der e I eng ter ofaranien
iſt, StellFrage der Flei ſteuer r ung zu nehmen zur

OeſterreichUngarn.
Jnnsb 77 paſſive Reſiſtenz wird fortgeſetzt.

nnsbruck, 20. September. Eine Maſſenverſammluvon Sü dbah nbeamten beſchloß einſtimmig, g mit den
Zugeſtändniſſen der Generaldirektion der Südbahn nicht z u
frieden zu geben und die paſſive Reſiſtenz fortzuſetzen. Jn
Südtirol beginnt der Verkehr zuſtocken. Alle großen
Stationen ſind mit Güterzügen überfüllt.

Rußland.
Ruſſiſche Gaſtfreundſchaft.

In Moskau wurden zwei deutſche Offiziere wegen angeb
licher Spionage verhaftet. Nach einer amtli chen Dar

n e folgender:eutnan enzel vom Telegraphenbataillon Nr. 1 ſchaute
den Manövern in der Umgegend von Moskau zu
und erregte den Verdacht der Spionage. Er wurde daraufhin
verhaftet. Leutnant Heing vom Jnfanterieregiment Nr. 85,
der in Moskau mit ſeinem deutſchen Kameraden verkehrte,
ſchien ebenfalls verdächtig. Die Behörde hielt bei ihm Haus
ſuchung ab und beſchlagnahmte ſeine Briefſchaften. Am
Donnerstag wurden die Offiziere aus der Haft entlaſſen, da
bei ihnen kein Belaſtungsmaterial gefunden wurde. Jedoch
z Leutnant Wenzel aufgefordert, Rußland zu ver
aſſen.So zeigt ſich die ruſſiſche Regierung dankbar für die Gaſt

freundſchaft, die der Hängezar in Deutſchland genießt.

Griechenland.
Die Verfaſſungskriſe.

Athen, 10. September. Der Verlauf der geſtrigen Ver
handlung zwiſchen den Anhängern und Gegnern der Konſti
tution macht einen Ausgleich dahin wahrſcheinlich, daß die
Nationalverſammlung alle Vorſchriften der jetzigen Ver
faſſung, mit Ausnahme derjenigen über die orthodoxe Reli
gion und das Königtum für revidierbar erklärt, und ſich ferner
geſetzgebende Funktionen beilegt, um neue Reformgeſetze ſelbſt
veſchließen zu können. Nach Abſchluß dieſes Vertrages werden
alle Abgeordnete dem Könige den durch die jetzige Verfaſſung
vorgeſchriebenen Treueid leiſten. Wie die Blätter melden,
hatte der König erklärt, er werde einer Umwandlung der
Nationalverſammlung in eine Konſtituante niemals
ſeine Zuſtimmung geben.

Amerika.
z Flottenrüſtungen.

Neuyork, 19. September. Taft wird zunächſt die Be
willigung von zwei Millionen Dollars für die Be
feſtigung des Panamakanals, ferner den Bau
zweier Schlachtſchiffe jährlich ſo lange, bis der Kanal
fertiggeſtellt iſt, vom Kongreß verlangen.

Nicaragua ſchafft die Todesſtrafe ab!
Ein aus Managua in Waſhington eingetroffenes Tele

gramm meldet, es ſei ein Dekret erlaſſen worden, das das
Programm der Regierung bis zur Herſtellung der neuen Ver
faſſung ſkizziert. Jn Managua wird ein oberſter Gerichtshof
eingeſetzt und außerdem ſollen noch drei Appellgerichtshöfe ge
ſchaffen werden. Das Dekret garantiert die Sicherheit des
Eigentums, die Unverletzlichkeit des Briefgeheimniſſes, die Jn
ſtitution der Schwurgerichte und die Abſchaffung der
Todesſtrafe.

So müſſen es die Herren, die ſich auf dem deutſchen Juriſten
tage mit ſo viel Eifer und ſittlichem Pathos für Beibehal-
tung der Todesſtrafe ins Zeug legten, erleben, daß man
ihnen im „wilden“ Nicaragua an Humanität überlegen iſt!

Südafrika
Das Ergebnis der Parlamentswahlen.

liegt jetzt vollſtändig vor. Jm neuen Parlament werden die
Nationaliſten 67, die Unioniſten 37, die Unab-
hängigen 13 und die Arbeitervertreter vier Abge-
ordnete beſitzen. Die Nationaliſten verfügen ſomit über eine
abſolute Mehrheit von 13, mit Unterſtützung der Arbeiterpartei
ſogar von 21 Stimmen. Daß Botha ſich zu einer zweiten Wahl
ſtellen wird, ſcheint ſicher zu ſein. Das Endergebnis der Wah
len bietet für ihn trotz der Erfolge, die die Unioniſten vielfach
mit Hilfe der Schwarzen errungen haben, keinen
Anlaß zum Verzicht auf die Regierung.

Gewerkſchaftliches.
Die Knappſchaftsälteſtenwahlen im Ruhrgebiet

am Sonunabend, den 17. September 1910, haben, wie geſtern
bereits gemeldet, mit einer vernichtenden Niederlage ſür den
Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter geendet, trotz des Kom-
rromiſſes mit den Zechen und den konfeſſionellen Vereinen.
Von insgeſamt 419 Mandaten erhielten

der Bergarbeiterverband 293 Mandate,
Gewerkverein und Zechenmiſchmaſch d3
Polniſche Berufsvereinigung 28 t
Zechen allein 7Gewerkverein HirſchDuncker F.

Zwei Reſultate ſind noch nicht bekannt. Die Hirſche gingen
alſo völlig leer aus und es wäre ihnen jetzt doch zu raten, ihre
Organiſationsſpielerei an den Nagel zu hängen.

Was der 29. Auguſt 1910, der Tag der Sicherheitsmänner-
wahlen ſo glänzend begonnen, hat der 17. September voll
endet. Bekanntlich erhielt der Bergarbeiterverband bei den
Sicherheitsmännerwahlen 1136, der Gewerkverein nur 336
Mandate um nicht nach außen einen gar zu kläglichen Ein
druck zu machen, ſchwindelte der Gewerkverein ſich rund 100

Mandate dazu und gab 486 an. Vielleicht wird er jetzt dieſelbe Methode befolgen, um die Oeffentlichkeit zu S

Die abſolute Mehrheit der Knappſchaftsälteſten beträgt 210;
der Bergarbeiterverband hat alſo rund 89 Aelteſte über die
abſolute Mehrheit. Der Bergarbeiterverband hatte vor den
Neuwahlen 234; der Gewerkverein nach Angabe ſeines Sekre
tärs St eeger in der Generalverſammlung des Knappſchafts
vereins am 30. Juni 1910 133 Aelteſte; der Gewerkverein hat
danach rund 650 Aelteſtemandate verloren, der Bergarbeiter
verband hat rund 65 gewonnen.

Der Bergarbeiterverband hat alſo nicht nur dem vereinten
Anſturm ſeiner Gegner glänzend widerſtanden, ſondern ihnen
eine vernichtende Niederlage beigebracht; ſie bilden heute nur
noch eine völlige hoffnungsloſe kleine Minderheit.

Dieſe Niederlage iſt beſonders für den Gewerkverein viel
niederſchmetternder, als die vom 10. September 1910; auch bei
dieſer Wahl hatte ſich der Gewerkverein mit den Zechen ver
bündet, um den Bergarbeiterverband niederzuringen. Es er
hielten damals von 310 zu wählenden Aelteſten der Berg-
arbeiterverband 174 Aelteſte, Gewerkverein und Zechenmiſch
maſch 111, Zechen allein 16, Miſchmaſch 4.

Infolge dieſer Niederlage iſt Bruſt damals vom Vorſitzen
denſtuhl des Gewerkvereins gefallen; ſeiner wüſten Kampfes-
weiſe ſchrieb man die Niederlage zu. An ſeine Stelle traten
die heutigen Leiter des Gewerkvereins, die JmbuſchRürop-
Clique wie ſie Bruſt nannte und der ſiebenmal geſcheidte
Sprachenparagraphenfranz Behrens. Dieſe ſo überaus
klugen Strategen haben ſeither den Gewerkverein von Nieder-
lage zu Niederlage geführt. Damals hatte der Gewerkverein
noch etwa 36 Prozent der Aelteſten erhalten, während er es
jetzt auf nicht ganz 20 Prozent gebracht hat.

Wenn die Niederlage heute noch niederſchmetternder und
blamabler iſt, wie damals, ſo kann geſagt werden, daß Bruſts
Nachfolger auch noch unanſtändiger gekämpft haben, als dieſer.
Die Kraftprobe der vereinten Gegner, die in den Bergarbeiter-
verband hat trotz der ſchimpflichen Kampfesmittel elend Schiff-
bruch gelitten. Dieſe Wahlen ſollten ein Vorſpiel ſein zu den
kommenden Reichstagswahlen; ſie ſind es geworden,
aber nicht, wie es die Gegner wünſchten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik des Buchbinderperſonals in den
Kunſtanſtalten in Nürnberg-Fürth konnte nach
fünfwöchentlicher Dauer für die Ausſtändigen erfolgreich be-
endet werden. Die Arbeitsaufnahme iſt am 19. d. M. erfolgt.
Nach den getroffenen Vereinbarungen betragen die Lohn-
erhöhungen im Durchſchnitt 10 Prozent, ſie variieren zwiſchen
80 Pf. und 8 Mk. die Woche. Mehr zu erreichen war nicht
möglich, weil die Unternehmer ſich ſtets auf die unſolide Kon
kurrenz Münchens beriefen; ein Unternehmer ſagte, Mün-
chen iſt für die Kunſtanſtaltsbeſitzer der Schrecken Deutſch
lands. Jn Betracht kamen 600 Perſonen, darunter die Mehr
zahl Arbeiterinnen.
Die Steinarbeiter in Duisburg ſind in den

Streik getreten, weil die Unternehmer nach Ablauf des im
Jahre 1908 abgeſchloſſenen Tarifes für den neuen Tarif nur
ſehr geringe Zugeſtändiſſe machten. Es kommen 29 Arbeiter
in Betracht. Die Konjunktur iſt günſtig.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.
Halle a. S., den 17. September 1910.

Mit recht törichten Ausreden vertkeidigte ſich der vielfach vor
beſtrafte Arbeiter Otto Hoppe von hier, der in der Nacht vom
27. Mai verſucht hatte, an der Kröllwitzer Brücke die Auf-
enthaltsbuden zweier Gondelbeſitzer zu erbrechen. Der Be-
ſchuldigte wurde von einem Poliziſten erwiſcht; am Tatort
wurden Dietriche und Stemmeiſen vorgefunden. Der Ange-
klagte beſtreitet, ſich der ihm zur Ja gelegten Taten ſchuldig
gemacht zu haben. Er will in jener Nacht im betrunkenen Zu
ſtande von ſeiner in der Dieskauerſtraße belegenen Wohnung
nach der Kröllwitzer Brücke gegangen ſein, um die in einem
Hauſe gefundenen Einbrecherwerkzeuge in die Saale zu werfen.
Jn die Buden ſei er nur ſo zufällig „hineingeturkelt“. Dabei
waren aber die Buden ſtark demoliert. Das Urteil lautete auf
ein ſechs Monate Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.
Der Verurteilte, gegen den noch ein weiteres Verfahren ſchwebt,
wurde geſchloſſen vor und abgeführt.

Telegraphendraht von öffentlichen Anlagen hatte ein Ar-
beiter H. mit zwei anderen Arbeitern im Januar d. J. ent
wendet. Ferner ſtahl er zu derſelben Zeit aus einem Stalle
neun Hühner. Die Mittäter des Angeklagten ſind bereits ab
geurteilt. H. wurde z acht Monaten Gefängnis verurteilt, da
das Abſchneiden von Telegraphendraht gemeingefährlich ſei.

Zwei durch Schundliteratur verdorbene Burſchen, die eine
ute Schule beſucht und angeblich gute Erziehung genoſſen
aben ſollen, ſtanden in den Perſonen der 17jährigen Hand-

lungslehrlinge W. und R. von hier wegen Urkundenfälſchung,
einfachen und ſchweren Diebſtahls und Unterſchlagung unter
Anklage. Sie hatten, wie der Staatsanwalt ſich ausdrückte,die Wohnungen von Familien, die ihnen bekannt waren,
ſyſtematiſch ausgeräubert, und dort eine große Anzahl Bücher,
u. a. 13 Bände Brockhaus Lexikon uſw. weggenommen. Einem
Gewerberate wurde eine wertvolle Schlipsnadel entwendet und
der bei ihm beſchäftigte Burſche R. unterſchlug kleinere Geld-
beträge in fünf Fällen. Die Diebe entwendeten auch Silber-
eſchirr, Butterbrotpapier und einen Spazierſtock. Wie ge-
agt, ſie nahmen, was ſie kriegen konnten. Sie räumten die

ihnen zur Laſt n Straftaten ein und meinten, ſie hätten
ſich durch den Verkauf der geſtohlenen Gegenſtände Geld
machen wollen, um „nach Hamburg aufs Schiff“ gehen zu
können. Der Verteidiger bezeichnet die Angeklagten als Opfer
der Schundliteratur. Die Eltern hätten die Schandſchmöker
verbrannt, aber die Jungen hätten ſich immer wieder neue
verſchafft. Das Gericht ließ Milde walten und verurteilte W.
zu drei Wochen und R. zu drei Monaten Gefängnis. Die Ver-
urteilten ſollen auch, wenn ſie ſich in den nächſten zwei Jahren
gut führen, begnadigt werden.

Unlautere Geſchäftsmanöver, wie ſie heute gang und gäbe
ſind, brachten den Tapezierer und Dekorateur Robert Hitſchke

von Betrugs und Betrugsverſuchs unter AnklageDer vefart te hat bis zum Januar d. 9 unter falſchen An-
von meſreren girnen eine große Anzahl Waren, Möbel

toffe und Gummiartikel für Fahrräder bezogen und nicht
bezahlt. Bei einem Schloſſermeiſter beſtellte er nun gute
Stahlmatratzen für ein angeblich zu errichtendes Danien-
penſionat. Dann wünſchte er noch zwei gut gepolſterte Roß-
haarmatratzen „für zwei ſchwere Damen“. Weder das Penſionat,
noch die ſchweren Damen, die die Matratzen beziehen wollten,
waren zu ermitteln. Durch das Treiben des Angeklagten ſind
Geſchäftsleute insgeſamt um 1769 Mark geſchädigt worden. Er
renommierte mit ſeinem Geſchäftsbetrieb, und als ihn eines
Tages ein Gläubiger, von dem er für 950 Mark Waren bezogen
hatte, beſuchen wollte, fand dieſer ihn in einer ſehr traurigen
Wohnung vor. Der Firmeninhaber beſaß nicht einmal ein
Firmenſchild. Er hat ſchon im Februar 1908 den Offſen-
barungseid geleiſtet und iſt in den letzten Jahren 13mal vergeb-
lich gepfändet worden. Ein Kunde von ihm, dem er bezahlte,

ab den Lieferanten, die es für notwendig hielten, ſich nach
einen Geſchäftsverhältniſſen zu erkundigen. gute Auskunft.
In der Vorunterſuchung ſoll ſich der Angeklagte derartig unver-
chämt benommen haben, daß er aus dem Gerichtszimmer
inausgeworfen wurde. Seinen Gläubigern redete er vor,eine en habe eine Erbſchaft von 10 000 Mark zu erwarten.
abei ſoll er ſich aber noch gerühmt haben, einen „Möbelfritzen“

ordentlich hineingelegt zu haben. Die Beweisaufnahme ge-ſtaltete ſich durch die Vergehnnng von 14 Zeugen ſehr umfang-

reich und hatte das Ergebnis, daß der Staatsanwalt gegen H.
elf Monate Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt beantragte.
Das Urteil lautete auf neun Monate Gefängnis nebſt be-
antragtem Ehrverluſt.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben. Jn der letzlen Mit-

gliederverſammlung hielt Genoſſe Heinrich einen Vortrag über
die Budgetangelegenheit in Baden. Seine beifällig aufgenom-
menen Ausführungen gipfelten darin, daß die badiſchen Land
tagsabgeordneten auf Grund der Nürnberger Reſolution unbe-
dingt das Budget verweigern mußten und daß der Parteitag
Miltel und Wege finden möge, die eine Wiederholung der-
artiger bedauerlicher Diſziplinbrüche unmöglich machten. Jn
der darauf folgenden Diskuſſion ſprachen die meiſten Redner
im Sinne des Referenten. Dann gab Genoſſe Nitſchke den
Jahresbericht über die Bibliothek, aus dem zu entnehmen iſt,
daß die Bibliothek noch ſehr wenig benutzt wixd. Als Biblio-
thekar wurde Genoſſe Nitſchke wiedergewählt. Als Delegierte
W außerordentlichen Kreistag, der am 2. Oktober in Eisleben
tattfindet, wurden gewählt die Genoſſen Ballas, Nitſchke und
Genoſſin Horn. Es wurde ſodann beſchloſſen, drei Briefkäſten
anzuſchaffen, die in den drei uns zur Verfügung ſtehenden Lo-
kalen angebracht und zur Aufnahme von Beſchwerden dienen
ollen. eiter wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß beim

ohnungswechſel die neue Adreſſe dem Bezirkskaſſierer ange-
eben werde, damit unnötige Laufereien vermieden würden.e wurde den Mitgliedern empfohlen, ihren Beitritt zum
onſumverein zu vollziehen.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Ein gutes Wort zur rechten Zeit. Jn einer Geſellſchaft, in

der ſich auch Damen befanden, zog ein junger Mann deren Auf
merkſamkeit mißliebig auf ſich, er ſchwängerte die Luft mit dem
peſtialiſchen Qualm einer ſchlechten Zigarette, worüber ſich ſchließ-
lich auch die Herren moquierten. Ein älterer Herr, dem das böſe,
wenn auch unbeabſichtigte Spiel denn doch zu bunt wurde, nahm
den geſchmackloſen Jüngling bei Seite, hielt ihm ſein Zigaretten
etuis anbietend entgegen und ſagte ernſt, aber wohlwollend zu
ihm: „Es iſt ebenſo taktlos wie gefährlich für andere Menſchen
wie für Sie, Jhre Zigaretten zu ertragen oder gar zu rauchen.
Laſſen Sie dieſen Frevel ſein.“ „Bitte,“ fuhr er freundlich fort,
„rauchen Sie eine Salem Aleikum. Wo deren Rauch die Luft
erfüllt, iſt dieſe veredelt und die Anweſenden ſind von einem
Salemraucher entzückt und ſuchen ſeine Nähe.“

Quittung.
Für Parteizwecke: Ueberſchuß vom Parteifeſt in Nietleben 23.07,

von Zſcherben 13.57, 7. Diſtrikt Stadt) 3.65, 16. Diſtrikt (Stadt)
43.39, 4. Diſtrikt durch Hirſch 0.50 Mark. Reiwand.

Merſeburg. 5,87 Mark für den Jugendbildungsverein beimRekruten Abſchiedskränzchen des Radfahrervereins Friſchauf ge

ſammelt. Otto Tünſchel.

Sind Sie
Ciqarettenkenner?
Dann sind die Nachahmungen der Salem Aleikum

für Sie wertlos.
Einen wirklichen Genuß haben Sie nur von der eehten.
Lassen Sie sich nicht durch ähnliche Stempel täuschen
und überzeugen Sie eirk der Druck auf der HBülse

utet:

Fabrik Salem Aleikum
Ensicht Nr.Orient, Tab.- 4Cigart,-Fadr.

Venidze, lun, Hugo Jiet?

Dresden.

Preise:
Nr. 3 4 568 10

i 45 6 8 10 P.
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50 75Stück 2 M. und M.

J. Lewin
Geschäftshaus

Marktplatz 2 u. 3.



Ein Versuoh überzeugt.

Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom Kleinen Beamten, vom Kaufmann,
überhaupt von jedem, der auf sein Coeussores hält, wird
für billiges Geld wirklich gutsitzende, tadellose Garderobe
esucht. Im Kaufhaus für Honats-Garderoben,
eipzigerstr. 11, erhalten Sie diese und können darin leicht

zum Millionär
werden. Wir verkaufen von feinston Herrschafton nur
wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands
und des Auslandes teils auf Seide gearbeitet, in re

und Haltbarkeit unübertroffene

ünng e I Serioe II Serio IIIAwhye u n 20 e
Serie I Serio II Serie IIIalbtoſ S. Ak. 12 A. 18 Mk. usw.

Abteilung II:
klegapte, peue, chike Garderoden,

Abteilung III
Anfertigung nach Hass unter Garantie tadelloen Sitres,

Leipzigerstr. Il Halle a- S. Leipzigerstr. l
gegenüöver der Ulriohskirehe.

Jedes Kleidungsstäck wird auf Tage, Wochen, bis zu einem
Monat verliehen.

werden erheblich unter Preis verkauft.

nern r en
(litglied des Arbeiter- Parne rbundes).

im grossen Saale des Volksparks:
Rehruten AMSelhüedohränzehen

Iuit haumoristischen Dardietungen,

sind hierzu herzl. eingeladen. Der Vorstand.

Freitag den 23. September, abds. S
im großen Saale der „Kaiſerſäle“:

Oeffentl.Versammlung
aller Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder.

Tagesordnung:
z Freie Arztunlgl.

Referent: Herr Alwin Brandes, Magdeburg.
Wir bitten die Herren Arbeitgeber und Kaſſen

mitglieder um zahlreichen Beſuch.
Unbeſchränkte Redezeit wird zugeſichert.

Der Vorstand. J. A. A. Adler, Vorſitzender.

Sozigldemokr. Vereln, Zeltz.
Donnerstag den 22. September abends f. 2 Uhr:

Cerammiüng aller Wein Mitglieder.

Uhr

Tagesordnun1. Vortrag der R Flemming über: Religion und
Kapitalismus, 2. Verſchiedenes.

Alle Genoſſen werden dringend um ihr Erſcheinen erſucht.
Der Vorſtand.

öbpigldemofr. Verein, Bitterfeld.
Mittwoch den 21. Sept., abends S nyr, im „Hohenzollern“:

Mitglieder Verſammlung.
Tagesor den ung Jnternationaler Kongreß ReferentGenoſſe Menzel- Bitterfeld. duterng Parteiangelegenheiten.

Der Vorſtand.

Zeit. Zeit.Arb. hesangverein Konkordia-Waldhorn
(Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes).

v Sonntag den 25. September 1910 vormittags 11 Uhrim Saale des Preußiſchen Hofes:

Großes Mutiner.
Programme ſind bei allen Mitgliedern und den Gewerkſchafts-

beamten zu haben. Ohne Einladung kein Zutritt. Saalöffnung
10 Uhr. Kinder haben keinen Zutritt.

de

Hierzu laden wir alle W uiiſierten Arbeiter ein.

qsretre

*ur M uon Aen

a4atans r Anpatgbarteroben

Verliehen gewesene Anzüge und Paletots

es tion ber teettn Sbi in funn I

Sonnabend den 24. Sept. 1910 abends 8 Vbr

Freunde und Gönner der freien TurnsacheKranhenhlassen Verband

ber Vorsland,.

welche

Vasen, Büsten, Figuren, N

LaxDpenn.

Sperial-

halls

Säulenlampen.

unseraussorgewöhnlicher Verkauf

Wir verkaufen in dieser Woche:

Speise- I. Kaffeeservice, Kristall- u. Trinkgarnituren,

Waschservice u. Küchengarnituren sowie

ſiele

ippes,

zu staunend billigen Preisen.
Grosse Posten

Tischlampen Hängelampen, Küchenlampen,
Ein Posten Gas Kronen und

Lyren sowie ein gross. Posten Lampenschirme
2u

fabelhaft billigen Preisen.

v 9 W
2 v.re

t

Iaxuswaren,

Eile gänzlich in den ersten
Tagen verkauft werden müssen,

Vorteile beim Einkauf,
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Tages
Ordnung:

Donnerstag den 22. September abends c Uhr ümm Volksparſs
grosse öffentliche politische

olksversammlung
Was ehren uns die letzten Ereignisse in der deutschen Arbeiterbewegung?

Tages-Ordnung:

Vorſtands.
Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durcht

Der Aufsichterat.

Eingetragene Genossenschaft mit hesehränkter Haftpflicht.
Mittwoch den 28. September 1910 F abends S Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Orclentliche Cenerdl-Verxammlune.

1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr 1909/10, Reviſions-
bericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des

den Verbandsreviſor.
3. Wahl von vier Aufſichtsrats Mitgliedern und zwei Erſatzmännern.

O. Tietze. K. Martin.

V Zutritt uur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

ſolialdemokr. Verein Meidvenfent

Donnerstag den 22. September im „Volkshaus“

Witglieder-Versaunmlung
Tages-Ordnung:

1. Vortrag über „Fatriotismus und Sozialdemokratie
Referent: Genoſſe Oelssner.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Anfang Punkt 8 Vhr.
Wir erſuchen alle Mitglieder pünktlich zu erſcheinen.

Ersfklass. J e Der Vorstand

Wefssenkfels 9.S.
Beabſichtige mein

Hut-, Mützeu- und
Herrenartikelgeſchäft

mit beſteingeführter Stadt- und
r Landkundſchaft per 1. Oktober zu

verkaufen.
Branchekenntniſſe nicht erforder-
lich, da Käufer einrichte. Paſſend
für Arbeiter oder alleinſtehende
Dame, welche über 2--3000 Mk.
verfügt. Waren vollſtänd. courant.
Offerten erbeten unter A. B. 100
an Alfred Oelssner, Buchhandlung.

Freie Diskussion. Referent: Rudolf Lange, Berlin. Freie Diskussion.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Alle K Verein, Halle u. Ume, c unm beiL. Nonsum Ume.e O. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

1 gediegene
Zimmer-Cinrichtung,

eleg. Vertikow, Schrank, Tru-
meauSpiegel, Sofa m. Umbau, Stegtiſch, Walzenſtühle F.
verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450 Geiſtſtr. 25.

Zum ſJahrmarkt!
Die echte deutſche Schafwolle,

de t eſee befindet ſich
auf dem hieſigenJahrmartt in Zeit
vis-a-vis von der Mädchenſchule
Frau Berger, Hafie a. Saate,

Kohlſchütterſtraße 1.

Siig e sinig!
Gerwger Kleiderstoff-Rester

ſind eingetroffen. A. Gerſtner.
Zum Klarkte

in Weissenfels,
Stand gegenüber dem Rathauſe.

Lumpen, altes SEiſen, Kupfer,
Meſſing, Blei, alte zeitungen,
Papler- und Pappenabfälle, Gumml,
Sekt- und Maggiflaſchen kauft ſtets
zu höchſten Preiſen

II. Samurek,
Alter Markt.ne jeder Art beſorgt

billig G. Weinholz, Harz
Tun die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner. Druck de x Halleſch. Genoſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. K.) Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt A. »Sämtl. i. Hole a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221 Halle a. S., Mittwoch den 21. September 1910 21. Jahrg.

Der Parteitag in Magaeburg.
1. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

Magdeburg, 10. September.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Den Vorſitz führt Dietz. Er holt zunächſt nach, daß
Geriſch ſeit ſeinem Amtsantritt allen Parteitagen beige
wohnt hat, bis er diesmal durch Krankheit ferngehalten wurde.
Er erbittet vom Parteitag die Erlaubnis, dem Genoſſen
Geriſch die beſten Grüße zu übermitteln und ihm baldige Ge-
neſung zu wünſchen. (Lebhafter Beifall.)

Vom Genoſſen Sin ger iſt aus Berlin folgendes Antwort
telegramm eingegangen:

„Herzlichſten Dank für den mich hocherfreuenden Beweis
treukameradſchaftlicher Geſinnung. Meine heißeſten Wünſche
begleiten die Verhandlungen des Parteitags; ſie gipfeln in
der feſten Ueberzeugung, daß ſeine Veſchlüſſe den unverbrüch-
lichen Willen zur Einheit und die republikaniſche Geſinnung
neu bekunden werden.“ (Lebhafter Beifall.)

Als Vertreter der belgiſchen Arbeiterpartei iſt Gen. Franz
Fiſcher- Brüſſel erſchienen.

Es folgt die Debatte über
Kaſſe und Preſſe.

Ne ukirch Breslau begründet einen vom Breslauer Wahl
verein aufgenommenen Antrag des Gen. Wiener, eine neue
zeitgemäße Agitationsbroſchüre in guter Ausſtattung
herauszugeben. Die alten Agitationsbroſchüren ſeien zwar
inhaltlich vielfach ſehr gut, aber im einzelnen nicht mehr zeit
gemäß. Gerade vor den Reichstagswahlen habe die Partei
allen Grund, jede Agitationsmöglichkeit auszunutzen.
Frau Thiel-Berlin bittet, zwei Anträge auf Herausgabe

einer Modenzeitung dem Parteivorſtande zur Berück-
ſichtigung zu überweiſen. Der Gedanke ſei wegen der Kon
kurrenz der bürgerlichen Lokalblätter erwägenswert.

Zubeil-Charlottenburg begründet den Antrag von Teltow
Beeskow, ein Montagsblatt des Vorwärts heraus
zugeben. Nachdem die Schaffung einer Abendausgabe ge
ſcheitert ſei, müſſe wenigſtens das Montagsblatt durchführbar
ſein. Alle bürgerlichen Blätter Berlins beinahe böten ihren
Leſern ein Montagsblatt. Nur der Parteigenoſſe ſei von Sonn
tag bis Dienstag morgen ohne alle politiſche Nachrichten. Eine
bloße Ueberweiſung des Antrages an den Parteivorſtand werde
wahrſcheinlich eine Verſchleppung auf Jahre bedeuten. Deshalb
bitte er um Annahme des Antrages.

Körner-Ludwigshafen begründet den Antrag des erſten
pfälziſchen Kreiſes, eine Schnitt muſterbeilage zur
Gleichheit beizugeben, um dadurch der Parteiliteratur
leichteren Eingang bei den noch indifferenten Arbeiterfrauen zu
verſchaffen.

Genoffin Zetkin Stuttgart erkennt das Berechtigte der
Ausführungen von Frau Thiel und Körner an. Sie ſelbſt habe
ſchon erwogen, die Gleichheit ſo auszubauen, daß ſie auch zur
Selbſtanfertigung von Kleidern und Wäſche in der Familie
helfen könne. Aber wegen dieſer Modebeilage müſſe entweder
die Gleichheit erheblich verteuert oder der übrige Jnhalt ſtark
beſchränkt werden, und das könne niemand mit gutem Gewiſſen
empfehlen. Infolgedeſſen müſſen die Anträge dem Partei-
vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen werden, damit er
die Herausgabe einer ſelbſtändigen Modezeitung erwägen kann.

Limbertz- Eſſen begründet den Antrag auf Herausgabe
einer ſozialdemokratiſchen Broſchüre. Das Zen-
trum ſei in ſeiner Broſchürenliteratur ſehr geſchickt und raſch
und der Parteitag müſſe alles Mögliche dagegen aufbieten.

Weſtkamp Düſſeldorf begründet den Antrag, der Neuen
Welt eine Beilage für Haus, Garten und Landwirt-
ſchaft beizugeben.

Bérard- Hamburg tritt dem Antrag entgegen. Die Neue
Welt habe eine ſehr große Auflage von etwa 500 000 pro
Nummer und eine neue Beilage würde ſehr viel koſten. Dabei
habe die Neue Welt ſchon jetzt 20 000 Mk. Defizit pro Jahr, das
das Hamburger Geſchäft decke.

HenkeBremen befürwortet einen Bremer Antrag, Tat-
ſachenmaterial über die politiſchen Hauptfragen ſammeln und
durch alle Parteiblätter veröffentlichen zu laſſen, damit die
Genoſſen, die mündlich agitieren, genügend ſachliche Argumente
ſtets bei der Hand haben. Er empfiehlt weiter den Antrag
Düſſeldorf.
Ryſſel-Leipzig: Auf unſerer jüngſten Landeskonferenz

Sachſens hat Sindermann beweglich über die Schreber-
vereinler und Sportvereinler geklagt. Und jetzt
ſollten wir dieſen Leuten noch ein beſonderes Organ ſchaffen?
Vielleicht geben wir demnächſt auch den Kangrien- und
Kaninchenzüchtern eine eigene Beilagel Durch ſolche
Mätzchen gewinnt man der Parteipreſſe keine Leſer. Oder
ſollten wir auch den Schwindel mit der Abonnentenunfallver
ſicherung mitmachen. Wir müſſen die ſoziäldemo-
kratiſche Gemüſe- wie die ſozialdemokratiſche
Modezeitungablehnen.

Damit ſchließt die Debatte.
Das Schlußwort erhält
Pfannkuch: Er ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß

gar keine Kritik an dem Vorſtandsbericht geübt worden ſei. Man
ſei alſo völlig mit der Tätigkeit des Parteivorftandes einver-
ſtanden. Nur gegen die polniſche Sozialdemokratie (P. P. S.)
ſei ein hartes Wort gefallen, das unberechtigt ſei, da deutſche
und polniſche Sozialdemokraten in Deutſchland vollkommen ein-
trächtig zuſfammenarbeiteten. Jm übrigen danke er nochmals
für die Unterlaſſung jeder Kritik. (Beifall.)

Ebert wendet ſich in ſeinem Schlußwort ſcharf gegen die
Ausführungen Dittmanns. Der Parteitag könne nicht ſchon
jetzt für die künftige Reviſion des Parteiſtatuts Beſchlüſſe faſſen,
obwohl man noch gar nicht wiſſe, wann ſie komme. Auch habe
ſich der Termin des 1. Juli durchaus bewährt; bei einigem Be
mühen und einigermaßen guter Organiſation ſei der Bericht
ſehr wohl rechtzeitig fertigzuſtellen. Der Parteitag dürfe wrcht
fortwährend ſeine Beſchlüſſe umſtoßen, da ſonſt die Organi
ſationen nicht nachkommen könnten. Ferner bittet E bert, den
Antrag Düſſeldorf auf Schaffung einer landwirtſchaftlichen
Beilage der Neuen Welt abzulehnen deren literariſcher
Charakter mit einer ſolchen Beilage in Widerſpruch ſtände und
die finanziell das Gewünſchte nicht leiſten könne. Broſchüren
und Handbücherliteratur habe der Parteivorſtand nach Kräften
gefördert. Das Handbuch über die Reichsfinanz-
rxeform und die Wahlrechtsfrage ſei erſthienen, das

über die Reichsverſicherungsordnung in Vorbereitung. Aber
Sie können ja trotzdem die Anträge dem Parteivorſtand zu er
neuter Prüfung überweiſen, die er gewiſſenhaft vornehmen
wird. (Beifall.)

Es folgt die Abſtimmung. Abgelehnt wird der An
trag auf Schaffung einer land wirtſchaftlichen Beilage für die
Neue Welt. Alle übrigen Anträge werden dem Partei-
vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen. Die Affäre
Geck-Süßkind wird der Beſchwerdekommiſſion
überwieſen. Dem Parteivorſtand wird Entlaſtung erteilt
und Dank ausgeſprochen.

Es würde nunmehr die badiſche Budgetbewilligung folgen.
Auf Wunſch Bebels und vieler Delegierter wird ſie jedoch auf
morgen Dienstag früh als erſter Gegenſtand vertagt.

Maifeier.
Referent Hermann Müller (Parteivorſtand): Je ſtärker

die Arbeiterbewegung wird, um ſo ſtärker wird auch die Mai-
feier. Jm vorigen Jahre war die Maifeier ganz außerordent-
lich umfangreich und wirkſam. Das lag vor allem an der poli-
tiſchen Situation, den großen Wahlrechtskämpfen und der
ganzen uns günſtigen Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe.
Aber auch der kalendermäßige Umſtand, daß die Maifeier dies-
mal auf den Sonntag fiel, hat die große Beteiligungsziffer
hervorgebracht. Darum haben einzelne Organiſationen ange-
regt, die Maifeier überhaupt auf den erſten
Sonntag im Mai zu verlegen. Aber dieſer Vorſchlag
hat nur wenig Anklang gefunden. Und das iſt natür-
lich in einer Zeit, wo wir aus aktuellen Vorgängen heraus
neue Demonſtrationen vornehmen. Auch auf dem inter-
nationalen Kongreß hat dieſe Jdee der Abſchaffung der
Arbeitsruhe keinen Widerhall gefunden. So bleibt es denn
dabei, daß die Arbeitsruhe am 1. Mai die würdigſte
Form der Maifeier iſt und wir haben alle Kraft
darauf zu verwenden, ſie möglichſt allgemein
durchzuführen. Die politiſche Situation wird für uns
noch günſtiger werden, je länger Bethmann Hollweg zögert, die
ihm zerriſſen vor die Füße geworfene Wahlreform wieder ein-
zubringen, und je weiter wir den Reichstagsneuwahlen
nahekommen. Auch die Konjunktur wird vermutlich nicht ganz
ungünſtig ſein. So dürfen wir hoffen, daß auch im kommenden
Jahre die Arbeitsruhe einen großen Umfang annehmen wird.
Was die Unterſtützung der Maiaus geſperrten an-
betrifft, ſo gelten die bekannten Vereinbarungen von Partei
und Gewerkſchaften. Ueberall dort, wo die Einigung dieſer
beiden Faktoren noch nicht erfolgt iſt, müſſen ungeſäumt die
Vorbereitungen getroffen werden, um die Unterſtützung der
Maifeierausgeſperrten gemeinſam zu regeln. Wenn wir in
dieſer Weiſe alle unſere Schuldigkeit tun, ſo werden wir un
zweifelhaft im nächſten Jahre zweifellos eine kraftvolle
Maifeier haben. (VBeifall.)

Vorſ. Dietz: Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir kommen
zur Abſtimmung über die geſtellten Anträge. Jn der Abſtim-
mung werden alle Anträge, die durchweg eine Verſtärkung der
Arbeitsruhe am 1. Mai fordern, abgelehnt und nur ein
Antrag Ludwigshafen angenommen, der den Parteivor-
ſtand auffordert, mehr als bisherfürdie Propa-
gierung der Maifeier zu tun, insbeſondere ein allge
meines Propagandaflug blatt im April herauszugeben.

Es folgt als nächſter Gegenſtand der Tagesordnung die Be
richterſtattung über den

internationalen Kongreß zu Kopenhagen.
Das Referat erſtattet Rich. Fiſcher: Bei der ausführ-

lichen Berichterſtattung der deutſchen Parteipreſſe über den
Kopenhagner Kongreß ſind Sie über ſeinen Verlauf genügend
unterrichtet. Der Kongreß wird von der bürgerlichen Preſſe
recht ungünſtig beurteilt: er ſoll weniger Bedeutung haben als
feine Vorgänger. Damit treibt der herrſchende blauſchwarze
Block gegenüber unſerem Siegeslauf weiter ſeine Vogel-Strauß-
Politik. Für die Bedeutung des Kongreſſes iſt ein Maßſtab,
daß ihn 887 Delegierte beſucht haben. Das war vielleicht
elwas zu viel getan, kennzeichnet aber die Bedeutung, die unſere
Genoſſen dem Kongreß beigelegt haben. Dieſe Delegierten ver-
traten 8 Millionen Sozialdemokraten und be-
richteten über einen Fortſchritt der Bewegung in
allen Ländern mit Ausnahme von Finnland, Ungarn und
Argentinien, wo die Brutalität der Reaktion die Arbeiter
bewegung momentan zurückgedrängt hat. Bei aller Verſchieden-
heit hat der einheitliche Geiſt des revolutionären Sozialismus
die Beratungen durchweht. Die Exiſtenz einer feſtgeſchloſſenen
Sozialdemokratie hat wohl ſchon in einer ganzen Anzahl von
Fällen den Krieg verhindert, weil die Regierenden
nicht wußten, was da nachkommen würde. Der Kongreß hat
die Frage der Mittel auf die nächſte Tagung verſchoben, er hat
ja überhaupt nicht die Macht, die Durchführung von Mehrheits-
beſchlüſſen zu erzwingen. Der Kongreß hat ſich weiter bewährt
als Hoffnung und Rettung der Unterdrückten aller Länder. Wir
haben gegen die Todesſtrafe, den geſetzlichen
Mord votiert Jn Kopenhagen war ſichdie ganze Welt des Proletariats einig, dieſes Ueberbleibſel aus
den Zeiten der Roheit und Barbarei, das die er-
leuchteſten Geiſter des bürgerlichen Liberalismus ſchon vor
100 Jahren bekämpft haben, zu verwerfen. Dagegen hat in
Danzig der Deutſche Juriſtentag nicht nur für die
Beibehaltung der Todesſtrafe geſtimmt, ſondern
unter Führung des früheren Reichsanwalts Olshauſen, der
Liebknecht wegen ehrloſer Geſinnung ins Zuchthaus ſchicken
wollte, ihre Ausdehnung auf alle Arten des Hochverrats
befürwortet. Deutlicher haben noch nie die höchſten Juſtiz-
beamten bekannt, daß ſie die Juſtiz nur als Werkzeug des
Klaſſenkampfes anſehen, zur Aufrechterhaltung der
ſozialen Privilegien und Ungerechtigkeiten. Der Parteivov
ſtand wird ſich mit dem Jnternationalen Bureau in Verbindung
ſetzen müſſen, um Mittel und Wege zu ſchaffen, daß der
Kongreß von der erſten Stunde ſeines Zuſammentretens an
verhandlungs- und aktionsfähig iſt. Das wird die Bedeutung
des Kongreſſes erhöhen, was unſer aller Wunſch und unſer aller
Jntereſſe iſt. (Lebh. Beifall.)

Jn der Debatte nimmt PeusDeſſau das Wort. Daß der
internationale Kongreß nicht voll verhandlungsfähig iſt, liegt
vor allem an ſeiner Vielſprachigkeit. (Htkt.) Trotzdem
ich dieſes Lachen erwarten durfte, wollte ich's mir nicht nehmen
laſſen, auf das Mittel der internationalen Hilfsſprache hinzu-
weiſen, das den Kongreß verhandlungsfähig machen würde.
Dieſer höchſt wichtigen Angelegenheit ſollten wir internationale
Sozialdemokraten etwas ernſtlichere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Damit ſſchließt die Debatte, der Gegenſtand iſt erledigt.

Zur Beratung geſtellt wird der
Antrag Mülhaufſen,

der einen Tadel des Parteitags gegen die elſaß-
lothringiſche Landeskonferenz verlangt, weil
dieſe durch den Beſchluß über die Oktroifrage
das Parteiſtatut verletzt hätte. Hierzu liegt ein
genügend unterſtützter Antrag vor, die Frage dem nächſten
Parteitag zu überweiſen.

Emmel-Mülhauſen: Wenn ſich über die Auslegung des
Parteiſtatuts ein Zwieſpalt entſprinnt, ſo kann man der Ent-
ſcheidung nicht aus dem Wege gehen, ſondern muß die Frage
diskutieren und erledigen, beſonders wenn man Zeit hat. Wir
bitten Sie, den Vertagungsantrag abzulehnen.

Maurer-München: Wir wollen die Frage durchaus nicht
abwimmeln, ſondern wollen ſie nur, weil ſie tief einſchneidet,
ihrer Bedeutung entſprechend behandeln. Es iſt nicht ſchön,
daß man uns einen Hintergedanken unterſchiebt. Der Partei-
tag hat ſchon geſtern beſchloſſen, diesmal die Steuerfrage nicht
in Behandlung zu nehmen.

Der Vertagungsantrag wird mit großer Mehrheit
angenommen.

Es folgt der
Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion.

Fiſcher Hannover: Der Parteitag hat 380 ſtimmberechtigte
Mitglieder, 315 männliche Delegierte, 18 weibliche, 830 Mit
glieder der Reichstagsfraktion, 6 Mitglieder der Parteileitung,
9 Mitglieder der Kontrollkommiſſion, einen Vertreter vom Vor
wärts und einen von Auer u. Ko. Proteſte gegen die Dort-
munder Mandate hat die Kommiſſion für unerheblich erklärt.
Dagegen hat ſie beſchloſſen, die Mandate des Genoſſen
Grütz und der Genoſſin Dr. Roſa Luxemburg
für ungültig zu erklären, weil ſie nicht nach dem
Statut von Ortsvereinen vorgeſchlagen waren, ſondern in der
Generalverſammlung vom Genoſſen Gewehr vorgeſchlagen
wurden, der mitteilte, daß die Genoſſin Luxemburg ihm ge-
ſchrieben habe, daß ſie an ihrem Wohnort kein Mandat be-
kommen könne. (Lebh. Widerſpruch.)

Faure-Remſcheid: Genoſſin Luxemburg hatte an den
Genoſſen Gewehr keine Silbe geſchrieben. Ganz von
ſelbſt haben wir es für erwünſcht gehalten, daß ſie hier an der
Debatte namentlich über das Wahlrecht teilnehmen kann, zumal
wir mit ihren Anſchauungen übereinſtimmen. Jahrelang ſind
Delegierte in der gleichen Weiſe von der Generalverſammlung
vorgeſchlagen worden. Die höchſte Jnſtanz des Kreiſes muß
wohl das Recht haben, Delegierte vorzuſchlagen. Jn der Ur-
abſtimmung iſt dann Genoſſin Luxemburg mit 935 von 1048
Stimmen gewählt worden. (Hört, hört!) Proteſt haben nur
einzelne Perſonen eingelegt, die noch nicht einmal der Kreis-
leitung Mitteilung gemacht haben. Genau ſo wie der Partei-
tag Mitglieder ohne Schiedsgerichtsverfahren ausſchließen kann,
genau ſo kann die Kreiskonferenz Kandidaten aufſtellen. Die
Mandate ſind einwandfrei zuſtande gekommen. Jch beantrage
ſie für gültig zu erklären:

Stadthagen: Es wäre eine ganz falſche, verkehrte
Buchſtabenklauberei, die Mandate für ungültig zu erklären.
(Beifall.) Das wäre eine Formaliſtik, wie ſie der größte
Rabuliſt, Winkelkonſulent oder Kammergerichtsrat noch nicht
zuſtande gebracht hat. Beifall und Heiterkeit.) Die wahre
Willensmeinung des Kreiſes iſt in der Urabſtimmung
zum Ausdruck gekommen. Wir kleben doch nicht am geſchriebe-
nen Wort, ſondern vertreten das lebendige Recht. Wir
können nicht wegen des vergeſſenen erſten Punktes buchſtaben-
gläubig den ganzen Wahlakt für ungültig erklären. Eine
ſolche Verknöcherung des Rechts iſt für einen Sozialdemokraten
unerträglich. (Lebh. Beifall.)

Gröner-Elberfeld: Die Wahlprüfungskommiſſion hat
den Formalismus auf die Spitze getrieben. Wir in Elberfeld
haben in genau derſelben Weiſe Kautsky delegiert, weil
wir ſeine Teilnahme am Parteitage für wünſchenswert hielten.
Jn Lennep-Mettmann hat Genoſſe Dittmann auf die Kandi-
datur zum Parteitag verzichtet; danach wurden auf der Kreis-
generalverſammlung neue Vorſchläge gemacht, denen dieſe
gegen zwei Stimmen zuſtimmte, darunter auch die Genoſſin
Luxemburg. Der Vorſchlag iſt ordnungsgemäß gemacht
worden und die Urwahl iſt gültig, denn es ſteht ausdrücklich
im niederrheiniſchen Organiſationsſtatut: „Die Genoſſen ſind
an die Vorſchläge nicht gebunden ſie können auch anderen
Wahlberechtigten die Stimme geben.“ (Beifall und Heiterkeit.)

Limbertz-Eſſen: Nach dem Organiſationsſtatut haben
nicht nur die Ortsgruppen des Wahlvereins, ſondern auch
Kommiſſionen das Vorſchlagsrecht. Alſo muß es auch die
Kreisgeneralver ſammlung haben. Es kann kein Gedanke
daran ſein, die Mandate für ungültig zu erklären.

Dittmann-Solingen: Die Genoſſin Luxemburg hat gar
keine Ahnung gehabt, daß ſie von uns delegiert werden ſollte,
der Kreis hat das vollſtändig aus eigenem Antriebe getan und
iſt ſtolz, hier durch die Genoſſin Luxemburg vertreten zu ſein.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der Berichterſtatter Fiſcher Hannover betont in ſeinem

Schlußwort, daß die Mandatsprüfungskommiſſion nicht das
geringſte gegen die Perſon der Genoſſin Luxemburg einzu
wenden habe. Sie wollte nur, daß das Statut eingehalten
wird. Will man das nicht, ſo muß man es ändern.

Jn der Abſtimmung werden die beiden beanſtandeten Man
date gegen wenige Stimmen für gültig erklärt. Ebenſo
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion alle übrigen Mandate.

Die Fortſetzung der Verhandlungen wird auf Dienstag früh
9 Uhr vertagt.

Stadtoeroraneten Sitzung.

Montag, den 19. September 1910, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Steckner.

Der Magiſtrat teilt mit, daß bei der Baudeputation einige
Mandate mit dem 1. Januar 1011 erlöſchen. Wieder vorgelegt
wird eine Petition Anwohner der Wieſenſtraße uſw.,
die Erledigung einer h r wünſchen. Vom
P ſtrat iſt niemand anweſend, der die
önnte.

Zum Haushaltsplan der n u wirdder Betrag von 1226,59 Mk. nachbewilligt. Stadtv. Kober
regt an, daß der Anbau am Siechenhaus recht bald gefördert
werden möge, es ſei kein Platz mehr. Dies ſei nötiger, als
der Bau des Schwimmbades. Stadtbaurat Zachariae er-
widert, daß das Projekt im Laufe der nächſten che vorge
legt werde.

ache beantworten



An Ausgaben für die Bibliothek des Stadtarztes
aus dem Jahre 1909 werden 241,76 Mk. nachbewilligt. DerMagiſtrat hat angeordnet, daß Bücheranſchaffungen, um Nach
bewilligungen zu vermeiden, in Zukunft nur durBibliotheksausſchuß geſchehen ſouen i 9 d

Nachbewilligt werden für die Theodor Schmidtſtif-
kung pro 1909 1541,57 Mk. Davon ſind 883,80 Mk. durch ver
mehrte Verpflegungskoſten entſtanden, herrührend aus der
ſtarken Jnanſpruchnahme durch Obdachloſe. Die Polizei-
verwaltung hat an Druckkoſten für die neue Bauordnung
uſw. Mehrausgaben gehabt, wofür 4000 Mk. nachbewilligt
werden. Zum Haushaltsplan der Riebeckſtiftung für
1909 werden 3338,36 Mt. nachbewilligt.
Die Neubeſetzung der Stellen für die Leitung der
Gas- und Waſſerwerke hat bereits in den Ausſchüſſen
erhebliche Auseinanderſetzungen hervorgerufen. Der Magi-
ſtrat ſchlägt vor:

1. Die techniſche Oberleitung der Gaswerke dem Direktor
des Elektrizitätswerkes, Herrn Diplomingenieur Jung zu über
tragen und dieſem in ſeiner Eigenſchaft als Direktor des Elek-
trizitätswerks, der Gaswerke und der Straßenbahn ein
Jahresgehalt von 12 000 Mark ſowie freie Dienſtwohnung
nebſt Heizung und Beleuchtung im penſionsfähigen Jahres
werte von 1500 Mark zu gewähren,

2. zur örtlichen Leitung der Gaswerke einen BetriebsJn
enieur auf Grund eines Privatdienſtvertrages unter Vorbe-

halt der Kündigung gegen ein von dem Kuratorium der Gas
und Waſſerwerke feſtzuſetzendes Gehalt zu berufen,

3. einen Direktor der Waſſerwerke mit der Eigenſchaft eines
Gemeindebeamten auf Lebenszeit gegen ein Jahresgehalt von
6000 Mark, ſteigend alle drei Jahre um 400 Mark bis auf 8000
Mark anzuſtellen.

Der Magiſtrat hält es für praktiſch, beide Beleuchtungswerke
der Stadt unter einheitliche Leitung zu bringen. Für dieſen
Poſten wird der Direktor des Elektrizitätswerkes Jung vor-

Die durch den Tod des Oberingenieurs Hagemeier
reigewordene Stelle beim Gaswerk ſoll durch einen Privat-

angeſtellten beſetzt werden. Für die Waſſerwerke, die erheb-
(licher Ausdehnung unterworfen werden, ſoll ein beſonderer
Fachmann angeſtellt werden. Es beſtehe Ausſicht, eine be-
währte Kraft für dieſes Direktoramt zu gewinnen. Der Refe-
rent Stadtv. Dehne hält die vom Magiſtrat vorgeſchlagene
Löſung der Frage für glücklich.

Stadtv. Probſt beantragt, auch die Oberleitung des Waſſer-
'werkes dem Direktor Jung zu übertragen und zur techniſchen
Leitung einen Jngenieur anzuſtellen. Stadtv. Höſchele
erklärt es für unbedingt notwendig, daß für das Waſſerwerk
eine beſondere Kraft angeſtellt wird. Er tritt entſchieden für
eine beſtimmte Perſon ein. Stadtv. Thiele weiſt darauf
hin, wie eigentümlich es ſei, daß als Oberingenieur ein Mann
mit PrivatbeamtenQualifikation angeſtellt werden ſolle.
Demgegenüber iſt ein Mißtrauen gerechtfertigt. G ſcheint,
als ob man hier etwas beabſichtige, was bei offener Aus

e nicht gebilligt würde. Eine neue O iſation von
erwaltungs ſachen ſich niemals auf eine Perſon gründen,

da dieſe wieder gehen kann. Dergleichen muß durch die Sache
ſelbſt begründet werden. Wenn im Etatsausſchuß befriedi-
gende Erklärungen gegeben wurden durch den Oberbürger-
meiſter, ſo werden dieſe hier direkt dementiert durch den
Stadtv. Höſchele, der die Sache auf die Perſon eines Herrn
Seeger zuſpitzt. Die Geſamtleitung der Werke ſoll nicht
in die Hand des Direktors eines der ſtädtiſchen Werke gelegt
werden, allenfalls in die Hand eines beſoldeten Magiſtrats
mitgliedes. Der Magiſtrat bringt hier eine Vorlage, die nur
einen Teil der Frage löſt und deswegen unannehmbar iſt.
Wenn in andern Städten Gas- und Waſſerwerke zuſammen-
bleiben, ſo hat das biſtoriſche Gründe. Gas- und Elektrizitäts
werk ſind Konkurrenten und die Konſumenten können froh
ſein, daß es ſo iſt. Die hohen Ueberſchüſſe des Elektrizitäts
werkes beruhen zum Teil auf ſtarker Ausbeutung der kleinen
Stromabnehmer. Jn einer Hand vereinigt, würde die Kon
kurrenz zu Ende ſein. Das ſind Bedenken, die beachtet werden
müſſen. Es iſt zu empfehlen, die Magiſtratsvorlage abzuleh-
nen. Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärt es als einen Akt
der Vorſicht, daß der Oberingenieur als Privatangeſtellter be-
trachtet werden ſolle. Der Magiſtrat hat keine Motive im
Hintergrunde, die nicht offen ausgeſprochen werden können.
Das ſind Unterſtellungen, die nicht beantwortet werden
brauchen. Der Magiſtrat hat nicht nötig, etwas zu unter-
drücken. Er verſpricht ſich techniſche und geſchäftliche Vor
teile von der Vereinigung der Adminiſtration der beiden
Werke. Die kaufmänniſchen Talente des Herrn Jung ſollen
der Stadt im vollen Umfange dienſtbar gemacht werden. Der
Zuſammenhang zwiſchen Gas und Waſſerwerken in Städten
wie Halle beruht höchſtens auf perſönlichen Gründen, nicht
auf ſachlichen. Für uns liegen infolge des Todes des Direk-
tors Schreyer die perſönlichen Gründe nicht mehr vor. Wir
ſind mit dem ganzen Unternehmen des Waſſerwerkes in

ſchwierige Verhältniſſe geraten, über die in der Oeffentlichkeit
nichts mitgeteilt werden kann. Es iſt deshalb nötig, einen

hervorragenden Fachmann zu gewinnen, wie er uns zur
zerfügung ſteht. Seine Perſon hat aber mit der Neuordnung

der Verwaltung nichts zu tun. Die Leitung auch des Waſſer-
werkes in die Hand des Direktors Jung zu legen, verbietet
ſich auch deshalb, weil das Waſſerwerk weit außerhalb der
Stadt liegt. Ebenſo iſt er auch nicht Waſſerbautechniker, wäre
alſo techniſch abhängig von ſeinen Untergebenen. Man ſoll
auch den Beamten nicht übermäßig belaſten, nicht zu viel
Machtvollkommenheit in die Hand eines Einzelnen legen. Die
Grenze zieht da die menſchliche Kraft, die bei Herrn Jung
ſchon jetzt in vollem Maße ausgenutzt wird. Jn längeren
Ausführungen verbreitet ſich Redner über das Verhältnis, das
ſich ergeben würde, wenn die Magiſtratsvorlage abgelehnt
würde. Es hieße die Gunſt des Zufalls aus der Hand ſcherzen,
wollte man die Vorlage ablehnen.

Stadtv. Springer beantragt dem Sinne nach ungefähr das-
ſelbe wie Stadtv. Probſt. Auch er verſpricht ſich von der völligen

ereinigung der benannten ſtädtiſchen Betriebe gute Reſultate.
Stadtv. Höſchele wirft dem Stadtv. Thiele Unterſtellung vor.
Er ſei nicht ſo töricht etwas mitzumachen, was nur aus perſön-
lichen Gründen geſchehen ſolle. Waſſer aus der Saale zu pumven,
ſei leicht, aber damit ſei das Problem nicht erſchöpft. Stadt-
verordneter Probſt bedauert, daß die Stadtverordneten gar
nichts zu ſagen haben. Sein Antrag ſei aus Erſparnisrückſichten
geſtellt worden. Er glaubt nicht an die abſolute Uneigennützigkeit
des in Ausſicht genommenen Technikers, der auf Lebenszeit an-
geſtellt werden wolle. Man wollte die Beamtenſtellen einſchränken
und ſtellt immer mehr an. Das Elektrizitätswerk wird um die
Hälfte vergrößert und braucht nur zwei Arbeitskräfte mehr. Dieſe
Tendenz ſollte auch auf andere Werke ausgedehnt werden.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive betont, daß durch die vom Magiſtrat
vorgeſchlagene Regelung Erſparniſſe erzielt würden. Stadt-
verordneter Herza u behauptet, daß die Uebertragung eines
dritten Amtes an Direktor Jung deſſen Kräfte zu ſehr in Anſpruch
nimmt. Es iſt eine Erklärung zu verlangen, ob nicht der Leiter
des Waſſerwerkes die Leitung des Gaswerkes mit übernehmen
könne. Er beantragt, die Leitung des Gaswerkes dem Waſſer-
werksdirektor mit zu übertragen. Stadtv. Thiele: Es bedarf
der fachmänniſchen Leitung des Waſſerwerkes hauptſächlich dann,
wenn deſſen Erweiterung vorgenommen wird. Wenn Dr. Rive
geſagt hat, daß er nicht auf das Niveau des Redners hinabſteigen
wolle, ſo erledige ſich das dadurch, daß er (Dr. Rive) ſchon dazu
hinabgeſtiegen ſei, Abweſende, die ſich nicht verteidigen konnten,
zu verdächtigen, wie das im Falle der ausſtändigen Maurer vor
Jahren geſchehen ſei (unartikulierte Rufe bei einem Teil der
Bürgerlichen. Vorſteher Steckner: Das gehört nicht zur Sache.)

Zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und Stadtv. Herzau ent-
ſich eine Debatte wegen der Fähigkeiten des anzuſtellenden

ngenieurs Seeger. Der Oberbürgermeiſter erklärt es für un
ſſig, daß ein einzelnes Magiſtratsmitglied Auskunft auf
en aus der Verſammlung erteilt, womit er den Wider

ſpruch der Verſammlung ordert. Stadtrat Pfeffer

ſ weigt. Stadtv. Schmidt-Rimpler wirft die Frage
auf, ob dem anzuſtellenden Seeger nicht eventuell nach Erledigung der zunächſt vorliegenden wihtigen gelegenheiten auch

die Leitung des Gaswerkes übertragen werden könne. Bis dahin
könne ja Direktor Jung das Gaswerk leiten. Oberbürgermeiſter
Dr. Rive erklärt, daß der Anzuſtellende verpflichtet werden ſolle,eventuell auch andere techniſche Funktionen zu übernehmen.

Stadtrat Pfeffer erklärt, daß er den Herrn Seeger
für fähig halte, beide Werke, Gas und Waſſerwerk,
zu leiten Stadtv. Thiele warnt davor, die Brü e
treten, die Stadtv. SchmidtRimpler ſchlagen will. Der Magiſtrats
antrag geht davon aus, daß Gaswerk und Waſſerwerk grundſätzlich
zu trennen ſeien. Wenn ſpäter dieſer e wieder
brochen werden ſolle, dann wird der Waſſerwerksdirektor viel me
Gehalt fordern.

Jn der Abſtimmung wird die Vorlage des Magiſtrats
mit 29 gegen' 21 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Probſt
auf Uebertragung ſämtlicher vier Aemter an Direktor Jung wird
mit derſelben Stimmenzahl abgelehnt. Der Antrag Springer
wird mit 27 gegen 24 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Herzau
gegen wenige Stimmen. Es bleibt alſo beim alten Zu-
tande, daß Gas- und Waſſerwerk in einer Hand

vereinigt ſind.
Die Verlegung eines Betriebsgleiſes im Fahrdamm

der Brachwitzerſtraße wird unter Zu rnndelegute eines
20 Paragraphen umfaſſenden Vertrages genehmigt. as Gleis
gehört der Firma Bartels, Futterkuchen, G. m. b. H. Sie
zahlt eine Anerkennungsgebühr von 5 Mark. Die Genehmigung
wird auf Widerruf erteilt.

Die Bubſtellen 3, 4, 5, 6 und 7 an der Hohenzollern und Ring
ſtraße in der Größe von 2480 Quadratmeter, ſollen an die Aktien-
geſellſchaft für Grundſtücksverwertung verkauft wer
den. Der Kaufpreis iſt auf 67000 Mark feſtgeſetzt worden. Die
Vorlage wird mit 29 Stimmen genehmigt.

Die Vermietung der Ratskeller- Reſtauration ſoll
nach dem Vorſchlag des Magiſtrats wieder an den Reſtaurateur
Kunze geſchehen. Der Reflektant bietet für die erſten drei Jahre
des Pachtvertrages 13300 Mark, für die letzten drei Jahre
13800 Mark Miete. Außerdem ſind noch 800 Mark für Heizung
zu zahlen. Der jetzige Mietszins beträgt jetzt 12800 Mark. Wichtig
aus dem Vertrage iſt noch, daß der Mieter verpflichtet iſt, ſein
Perſonal in erſter Linie vom Arbeitsnachweis des Vereins für
Volkswohl zu beziehen. Stadtv. Em mer beantragt, die Ver
pachtung auszuſchreiben. Sämtliche Geſchäftsleute dieſes Berufes
haben das Recht, ſich um die Verpachtung zu bewerben. Daß der
jetzige Mieter mehr Miete bietet, iſt ein Beweis, daß das Ge-
ſchaft etwas einbringt. Wenn der jetzige Pachtinhaber auf das
Lokal reflektiert, mag er wieder bieten. Stadtrat Köcher tritt
für Vermietung ohne Ausſchreibung ein. Stadtv. Thiele: Es
können keine Gründe gegen die Ausſchreibung geltend gemacht
werden. Die Stadtverordneten tun nicht gut, ſich ein Recht aus
der Hand winden zu laſſen, wie ſie es in dem Recht der Aus
ſchreibdung haben. Sehr zu leicht entſteht da die Tradition. Wenn
die Ausſchreibung abgelehnt wird, dann möge man dagegen ſtimmen,
daß der Wirt gezwungen wird, ſeine Arbeitskräfte vom Verein für
Volkswohl zu beziehen. Stadtv. Döhler ſpricht gegen die An
träge Thiele und Emmer. Antrag Emmer wird gegen 6 Stim
men abgelehnt, Antrag Thiele gegen 5 Stimmen. Der Antrag
des Magiſtrats wird angenommen.

Die Weiterverpachtung des Ackerplans Nr. 39 wird
nach dem Referat des Stadtv. Emmer genehmigt. Sie läuft auf
ein Jahr. Stadtv. Emmer fragt an, ob das Projekt der Fried-
hofs-Erweiterung, wofür der Ackerplan vorgeſehen iſt, demnächſt
zu erwarten iſt. Stadtbaurat Zachariage erklärt, daß das Pro
jekt bereits vorliegt. Zur Uebertragung eines Miets-
verhälrniſſes referiert ebenfalls Stadtv. Emmer. Es handelt
ſich um ein Ladenlokal im Ratskellergebäude. Die Vorlage wird
genehmigt.

Dem Verkauf der Bauſtellen Nr. 1,2 und 3 an der Laden-
vergſtraße, die dem Hoſpital gehören, wird zugeſtimmt. Nr. 1
ſoll 32 Mk. pro qm koſten, Nr. 2 und 3 je 25 Mk. Unſere Ge
noſſen ſtimmen gegen den Verkauf. Dasſelbe geſchiedt bei der
Bauſtelle Nr. 41 an der Mozartſtraße, für die 39 Mk. pro
qm Vorderland und 19,50 Mk. pro qm Hinterland gezahlt werden.
Ebenſo mit den Bauſtellen Xa und Xb an der Nordſtraße, wofür
19 Mk. bezw. 6,50 Mk. pro qm geboten worden ſind. Geſamt
preis beträgt 6097 Mk.

Es folgen Entlaſtungen: Der v. Ritterſchen Stiftung für
1909, der Handels und Gewerbeſchule für 1907, des Erweiterungs
baues der höheren Mädchenſchule, der Rechnung über das Bau
konto Beſchaffung zweier Reinwaſſerpumpmaſchinen für das
Waſſerwerk Beeſen, der Rechnung über das Baukonto: Anbau
an den Geſchützſchuppen der Artilleriekaſerne, Rechnung über das
Baukonto: Erweiterungen auf dem Pumpwerk 1 und II, der
Rechnung der Waſſerwerke für 1907, der Rechnung der Gaswerke
für 1908 und Nachbewilligung von 17 445,95 Mk., der Rechnung
der Waſſerwerke für 1908 und Nachbewillignng von 11 088,32 Mk.,
der Rechnung der Brunhardſtiftung für 1909, der Rechnung des
Fonds des BürgerrettungsJnſtituts für 1909 und der Rechnung
der Stiftung der Sparkaſſengeſellſchaft für 1909.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung erfolgte die definitive An
ſtellung des Probiſten Artur Heimbürger als Polizeiſergeant.
H. trägt die Nr. 197 und wohnt Königsberg 1.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. September 1910.

Zwanzig Jahre Genoſſenſchaftsarbeit.
Jn ihrem Bericht über das Geſchäftsjahr 1909-10 konſtatiert

die Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins
für Halle und Umgegend, daß der Stand des Vereins
ein ſehr geſunder zu nennen ſdi. Zum größten Leidweſen der
Gegner kann er ſein zwanzigjähriges Beſtehen in voller Kraft
und Friſche feiern. Der Gegner Liebesmühe war umſonſt und
ſelbſt die verwerflichſten Mittel, wie Verleumdungen und
Denunziationen konnten den Verein nicht ins Wanken bringen,
oder der genoſſenſchaftlichen Treue des Mitgliederkernes Ab-
bruch tun. Dieſes Zeugnis von der inneren Notwendigkeit des
Genoſſenſchaftsgedankens ſollte nun endlich auch die Jn-
differenten innerhalb der Arbeiterſchaft zur Erkenntnis
bringen und ſie zum Beitritt zur Konſumentenorganiſation
bewegen.

Die Mitgliederbewegung zeigt ein, wenn auch lang
ſames, ſo doch ſicheres Emporwachſen. Gegen 8440 Mitglieder
im Vorjahre waren am 30. Juni 1910 deren 8722 zu ver-
zeichnen das iſt ein Mehr von 282. Es iſt, namentlich infolge
der Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes und der zu er
wartenden des Parteitages, anzunehmen, daß dieſe Steigerung
nicht nur anhält, ſondern auch ſich vergrößert. Der Bericht
weiſt an einer Tabelle über die Berufsangehörigkeit der Mit-
glieder nach, daß mehr als 80 Prozent der Mitglieder, jeden
falls ſogar 90 Prozent, den Reihen der Arbeiterſchaft ange-
hören. Da die ungünſtige Wirtſchaftslage im weſentlichen
überwunden iſt, dürfte ſich der Mitgliederſtand aus dieſen
Kreiſen in nächſter Zeit noch kräftig heben.

Jm Berichtsjahr iſt ein Umſatz von 2628 862,19 Mk. im
eigenen Geſchäft erzielt worden, gegen das Vorjahr ein Mehr
von 35 500,69 Mk. Dieſe verhältnismäßig geringe Zunahme
erklärt ſich daraus, daß die Mitglieder infolge der
unerſchwinglichen Preiſe für Naturbutter
uſw. zu billigeren Srſatzprodukten übergehenmuß ten. Auch der Rückgang des Getreidepreiſes, ghnllhßt

erwartet von der notleidenden Arbeiterſchaft, hat dazu beige-
tragen. Sehr bedauerlich iſt es, daß 862 Mitglieder des
Vereins überhaupt keine Marken zur Ablieferung gebracht
haben. Wozu dieſe Leute Genoſſenſchaftsmitglieder ſind, iſt
nicht ganz Ilar. Jnfolge dieſer Auchmitglieder beträgt der
Umſatz des Mitgliedes durchſchnittlich etwa 301,40 Mk., während
die konſumierenden Mitglieder 334 Mk. Umſatz haben. Das
Lieferantengeſchäft hatte einen Umſatz von 44 625 Mk.
Bäckermarken und 353 850 Mk. Fleiſchermarken. Jntereſſant
iſt eine Ueberſicht über die Entwicklung des
Vereins, die dem Bericht angehängt iſt. Danach betrug
1891 die Mitgliederzahl 339, der Umſatz im eigenen Geſchäft
54 472,46 Mk. und im Lieferantengeſchäft 29 644,36 Mk., woraus
7089,387 Mk. Erübrigung zu verzeichnen waren. 1901 betrug
die Mitgliederzahl bereits 8982, womit ſie ihren höchſten Stud
erreicht hatte, der Umſatz betrug im eigenen Geſchäft 2 286 851,53
Mark und im Lieferantengeſchäft 2 328 085 Mk., die Erübrigung
hat. Die Rückgewähr ſchwankt zwiſchen 7 und 15 Pro
zent, ſie betrug in den letzten Jahren elf Prozent. Die
ſchamloſen gegneriſchen Agitation ein Rückgang ein, der nun
mehr jedoch einer ſtetigen Aufwärtsentwicklung Platz gemacht
hat. Die Rückgewähr ſchwankt zwiſchen 7 und 15 Prozent. Die
Anteile der Mitglieder betragen jetzt 159 490,23 Mk., nur etwa
11 000 Mk. weniger als im Jahre 1901, daher iſt aber der
Reſervefonds faſt um das Doppelte höher, nämlich 63 681,18 Mk.,
auch der Dispoſitionsfonds iſt über das Doppelte auf 47 661,92
Mark angewachſen. Die innere Kräftigung des Vereins iſt
alſo unverkennbar.

Die Bäckerei brachte einen Umſatz von 722 202,30 Mk. Der,
Verein hat zu Ende des Geſchäftsjahres eine eigene Bier-
abfüllerei eingerichtet, deren Flaſchen für 10 Pfg.
0,38 Liter enthalten, während ſonſt allgemein nur 0,33 Liter
gegeben werden. Die Blonde- und Selterswaſſer-
fabrikation hatte einen Umſatz von 62 000 Flaſchen. Jm
Kohlengeſchäft ging infolge des milden Winters und der
ſchlechten Erwerbsverhältniſſe der Umſatz von 44 344,58 Mk. auf
40 746,34 Mk. zurück. Jm Kartoffelgeſchäft wurden
9444 Zentner umgeſetzt.

Die Sparkaſſe hat jetzt 116 608,21 Mk. Einlagen gegen
86 685,66 Mk. im Vorjahr. Einlagen haben allerdings nur
564 Mitglieder. Der Zinsfuß beträgt 4 Prozent. An Sterbe-
unterſtützung wurden an 78 Mitglieder 2270 Mk. aus-
gezahlt.

Das Betriebsergebnis iſt ſehr günſtig. Es macht
91 226,18 Mk. aus, wobei natürlich der Rabatt von 8 Prozent
nicht berückſichtigt iſt. Bemerkenswert iſt noch, daß der Umſatz
des Vereins bei der Großeinkaufs geſellſchaft deut-
ſcher Konſumvereine ſich von 341 300 Mk. auf 564 600 Mk. ge
hoben hat. Allerdings wird da noch eine weitere Beſſerung
möglich ſein.

Wenn der Vorſtand am Schluſſe ſeines Berichtes ſagt, daß
manmit vielen Reden und Druckſchriften einen
Konſumverein nicht vorwärtsbringen könne,
ſondern daß dieſer die nötige Anziehungs-
kraft durch Gewährung wirtſchaftlicher Vor-
teile ſelbſt ausſtrahlen müſſe, ſo iſt dem allerdings
nicht einmal bedingt beizupflichten. Wollte man dieſe
Meinung unumſchränkt gelten laſſen, ſo würde dadurch die
Leitung der deutſchen freien Genoſſenſchaftsbewegung ſelbſt
ins Unrecht geſetzt. Sendet ſie doch Redner in bedeutendem
Maße aus, vertreibt Korreſpondenzen, Flugſchriften und
Broſchüren aller Art. Gewiß ſoll jede Konſumgenoſſenſchaft

wirtſchaftliche Vorteile im weiteſten Sinne an ihre Mitglieder
gewähren, aber damit läßt ſich in der Hauptſache nur die innere
Feſtigung des Vereins erreichen, die Feſthaltung des Ge
wonnenen. Die wirtſchaftlichen Vorteile, die gewährt werden,
müſſen auch bekannt ſein, die Mitglieder, die wenig oder
keine perſönliche Fühlung mit der Verwaltung haben, müſſen
immer wieder zu tatkräftiger Werbearbeit aufgefordert
werden. Nein, wir ſind der Anſicht, daß gerade das verpönte
„Reden“ und „Schreiben“ imſtande iſt, den Wirkungskreis auch
der Halleſchen Konſumgenoſſenſchaft zu erweitern. Und in
Konſequenz dieſer Anſchauung können wir nur wünſchen, daß
die Verwaltung des hieſigen Konſumvereins recht ſehr aus der
bisher geübten Reſerve hervortritt und eine Propaganda für die
genoſſenſchaftlichen Ziele treibt, wie ſie faſt überall geübt
wird zum Beſten der Genoſſenſchaftsbewegung überhaupt.

Aus dem Stadtparlament.
Es vergeht keine Sitzung der Stadtverordneten, in der nicht

das Streben des Magiſtrats auf Machterweiterung bemerkbar
wird. Da dieſe Beſtrebung letzten Endes auf eine Beſchrän-
kung und Vernichtung der noch vorhandenen kümmerlichen
Reſte von Selbſtverwaltung ausläuft, iſt ſie außerordentlich
gefährlich und ſollte von den Stadtverordneten in der ſchärf-
ſten Form zurückgewieſen werden. Das geſchieht jedoch
bürgerlicherſeits nicht, höchſtens, daß der oder jener von den
bürgerlichen Stadtverordneten ein ſchwächliches Bedauern dar
über äußert, daß er und ſeine Kollegen „nichts mehr zu ſagen“
haben. Wenn hier geſagt wird, daß aus Machterweiterungen
des Magiſtrats die Verkümmerung der Selbſtverwaltung folgt,
ſo iſt das ohne weiteres dadurch erklärt, daß der Magiſtrat in
allen wichtigen Dingen von der Regierung abhängig iſt. Er-
weiterung ſeiner Machtbefugniſſe iſt Verſtärkung des Regie
rungseinfluſſes auf die Kommune. Trotzdem laſſen ſich die
Bürgerlichen faſt Sitzung für Sitzung ein Stück Recht aus dev
Hand winden.

Wenn ſie geſtern mit Ausnahme der „Erſtklaſſigen“ dem
Magiſtrat Widerſtand bereiteten, ſo hatte das einen mehr per
ſönlichen als tieferen ſachlichen Grund. Der Magiſtrat ver
ſuchte eine Machterweiterung herauszuſchlagen durch Vorbe-
reitung einer neuen lebenszeitlichen Beamtenſtellung und
Schaffung von Plätzen für höhere Privatangeſtellte, auf deren
Annahme und Entlaſſung die Stadtverordneten keinen Ein-
fluß haben. Natürlich kommt der Magiſtrat nicht direkt mit
der neuen Lebenszeitſtellung eines Direktors der Gas
werke, dazu kennt er ſeine bürgerlichen Pappenheimer zu
gut. Er macht das ſo: zunächſt werden die Waſſerwerke
abgeſondert unter einem ſelbſtändigen Direktor, der auf
Lebenszeit angeſtellt, wogegen das Gaswerk einſtweilen
dem Geſchäftsbereich des Elektrizitätswerk- Direktors Herrn
Jung zugewieſen wird. Jſt's dann ein Weilchen her, dann
macht ſich nolens volens die Anſtellung eines lebenszeitlichen
Gaswerksdirektors nötig, weil der Elektrizitätswerk- und
Straßenbahndirektor die Geſchäftslaſt nicht mehr bewältigen
kann. Tatſächlich iſt auf dieſe Art die Zahl der auf Lebens-
zeit angeſtellten Beamten in den letzten Jahren ſtark vermehrt
worden. Unter dieſen Beamten werden dann Jngenieure uſw.
mit Privatangeſtellten-Charakter engagiert, worüber die
StadtverordnetenVerſammlung nichts zu ſagen hat. Nur bei
Hervorhebung dieſes Geſichtspunktes iſt das Verhalten des
Magiſtrats in dieſer Frage reſtlos zu erklären. Der Vorſchlag,
ein beſoldetes Magiſtratsmitglied mit der Leitung der frag-
lichen Betriebe zu betrauen, fand ganz natürlich keine Gegen
liebe, da dem die Perſonenfrage entgegenſteht, außerdem das
Expanſionsgelüſt des Magiſtrats. So auch iſt es zu begreifen,
weshalb Herr Pfeffer, unbeſoldeter Dezernent dex Gaß und
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Waſſerwerre, veygtriy ſchwieg Und wer“haro ſieh ver ver
bürgermeiſter ſo lebhaft dagegen wandte, daß der Herr zum
Reden gebracht werden ſollte. Herr Pfeffer wird dann mit
ſeiner ſchließlich erzwungenen Erklärung, daß der in Ausſicht
genommene Waſſerwerksdirektor wohl fähig ſei, auch das Gas
werk zu leiten, dem Magiſtratschef kaum einen Gefallen ge
tan haben. Vielleicht hat er mit ſeiner Auskunft einem
Uebereinkommen zuwider gehandelt, welches zu Anfang der
Sitzung im Magiſtratszimmer getroffen worden iſt Nun,
wenn ſchließlich auch manche der Bürgerlichen gegen die Vor
Iage ſtimmten, ſo geſchah das wohl mehr aus dem Grunde, weil
ſie eine über die des Bürgermeiſters hinausgehende Beſoldung
nicht ſchaffen wollten. Tatſächlich hätte Herr Jung, wenn er
die freie Dienſtwohnung mit 1500 Mark Wert bekam, 13 500
Marl, alſo 1500 Mk. mehr, wie der Bürgermeiſter gehabt.
Wenn Herr Rive ſich gegenüber dem Anrücken auf ſeine

eigentlichen Beweggründe nicht mehr zu helfen weiß, wird er
perſönlich. So ſelbſtverſtändlich der Magiſtrat bei ſeiner Vor
lage über die Leitung ſtädtiſcher Betriebe Beweggründe
hatte, die nicht offen daliegen, ſo ſelbſtverſtändlich war es bei
Herrn Rive, daß er den Hinweis auf dieſe verſteckten Motive
durch den Genoſſen Thiele als Unterſtellung bezeichnete, wo
mit ein Niveau betreten ſei, auf das er ſich nicht begeben
wolle Mit dieſem verzweifelten und immer mehr an
Eindruck verlierenden Mittel gab Herr Rive nichts weiter zu
erkennen, als eben ſeinen Aerger und ſeine Hilfloſigkeit.

Wichtig für die Oeffentlichkeit iſt noch die Mitteilung, daß
das Waſſerwerk der Stadt Halle ſich gegen-
wärtig in einer ſchwierigen Lage befindet. Welcher
Art die Schwierigkeiten ſind, wurde nicht geſagt, doch läßt ſich
vermuten, daß dabei der Gegenſtreit zwiſchen fiskaliſchen und
ſtädtiſchen Jntereſſen eine ausſchlaggebende Rolle ſpielt.
Warten wir ab, ob die Schwierigkeiten ohne Schaden für die
Stadt behoben werden können.

Der Streik im Halleſchen Röhrenwerk
dauert unverändert fort, da die bisherigen Verhandlungen zu
keiner Einigung geführt haben. Die Firma iſt bemüht, durch
Jnſerate Streikbrecher heranzuziehen; wir erſuchen deshalb alle
Arbeiter, Arbeitsangebote von dieſer Firma ſtrikte abzulehnen.
Da am Mittwoch Verhandlungen anberaumt worden ſind, wollen
wir von weiteren Veröffentlichungen vorläufig Abſtand nehmen.
Um irrige Auffaſſungen zu zerſtreuen, ſei bemerkt, daß ungefähr
20 Arbeiter im Werke noch tätig ſind, um ihre Kündigung ab
zuarbeiten. Dieſe haben mit Ausnahme von einigen am Sonn-
abend ihre Kündigung eingereicht, erklären ſich alſo mit den
Streikenden ſolidariſch.

Die Polizei muß geſchätzt werden.
Anläßlich der Wahlrechtsdemonſtration am 15. März kam es

hier wegen der Arretierung eines Arbeiters zu einer Menſchen
anſammlung, die ſchließlich von Polizeibeamten mit der Waffe in
der Hand auseinander getrieben wurde. Hierbei ſoll nun, wie ein
Zeuge behauptete, der Arbeiter Paul Straube vier Polizei-
beamten das Wot „Bluthunde“ zugerufen haben. Die Strafkammer
verurteilte ihn deshalb zu 1 Monat Gefängnis. Das Reichsgericht
verwarf am Montag die dagegen eingelegte Reviſion und änderte
das Urteil inſoweit ab, als es anſtelle der Worte „wegen Be
leidigung der Halleſchen Polizeibeamten“ die Worte „wegen Be
leidigung von vier Halleſchen Polizeibeamten“ ſetzte, die man
höre: bis auf den heutigen Tag noch nicht einmal bekannt ſind
und mithin von einer Beleidigung gar nichts wiſſen. Deutſche
Gerechtigkeit

Durch die norddeutſche Heide werden heute abend die Be
ſucher des Lichtbilder Vortrags im Volkspark im Geiſte eine
Wanderung unternehmen. Wie Herr Laube telephoniſch mit-
teilte, wird er außer der Reiſe nach dem Lande der Mitternachts
ſonne mit den Verſammelten einen Gang durch die Heide vor
nehmen. Nochmals ſei auf die vorzüglichen, künſtleriſch einwand
freien Bilder, die das Jnſtitut Kosmos zeigt, aufmerkſam gemacht.
Anfang präziſe 8 Uhr.

Heffentliche Verſammlung des Krankenkafſſenverbandes. Am
Freitag, 23. September, abends 8 Uhr, findet in den Kaiſer-
ſälen eine öffentliche Verſammlung des Krankenkaſſenverbandes
ſtatt, in welcher Arbeiterſekretär Alwin Brandes- Magdeburg
über das Thema: Freie Arztwahl ſprechen wird. Freie Rede-
zeit iſt jedem zugeſichert. Zahlreicher Beſuch iſt durchaus er
wünſcht.

Zum Eingang des Konſumbereinsberichtes wird uns mit-
geteilt, daß die fünf für die hieſigen Zeitungen beſtimmten
Exemplare zu gleicher Zeit abgeſandt worden ſind. Da die Saale
Zeitung eine Morgenausgabe hat, war es ihr möglich, die An
gelegenheit früher zu behandeln. Es ſind an dieſen Verlauf der
Sache weitere Folgerungen alſo nicht zu knüpfen.

Verein gegen Jmpfzwang, e. V. Am Donnerstag, den
22. d. M., abends 855 Uhr, findet im Reform Reſtaurant die
Monatsverſammlung ſtatt. Es wird u. a. über die Veranſtaltung
eines großen Preisausſchreibens in hieſiger Stadt zur Klärung
über den Nutzen oder Schaden der Pockenimpfung, ſowie über die
Vorbereitungen zu einer von juriſtiſcher Seite zu haltendem
Vortrage über die Frage des zwangsweiſen Jmpfens, wie es auch
in hieſiger Stadt von der Polizeiverwaltung angedroht wird, be
raten werden. Gäſte haben Zutritt.

Jn der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten ſind
542 Proben aus dem Stadtkreiſe Halle unterſucht worden. Da
von rührten 203 aus den kgl. Kliniken, 44 aus Krankenhäuſern
und 295 von praktiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter
77 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 17 mal
Tuberkelbazillen nachgewieſen, während von 215 diphtherie-

verdächtigen Unterſuchungsproben 23, von 54 typhusverdächtigen
18 bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

Eine Aufklärung erläßt die hieſige Polizeiverwaltung. Mit
der Bezeichnung riumph franzöſiſcher Kosmetik“
wird von dem GeneralDepot von Lavalier in DüſſeldorfOber-
kaſſel durch hieſige Geſchäfte ein angeblich äußerlich ſicher
wirkendes Präparat von Lavalier in Paris unter dem Namen
„Elixir Lavalier“ zwecks Erlangung einer voll-
endeten Büſte zum Preiſe von 6 Mk. für die Flaſche an
geprieſen. Nach der amtlichen chemiſchen Unterſuchung beſteht
das Elixir Lavalier aus einem wäſſerigalkoholiſchen Deſtillat
aus vorwiegend aromatiſchen Pflanzenſtoffen und entſpricht
einſchließlich von Flaſche und Karton einem Werte von höchſtens
2 Mk. Wie aus dem eingeholten ſachverſtändigen Gutachten
hervorgeht, iſt das Gemenge nicht geeignet, die an
geprieſene Wirkung de edlen Eyiehwo

StadtTheater. Nachdem in der erſten Spielwoche das Re
pertoir nur Stücke ernſten Jnhalts brachte, kommt am Mittwoch
eine Luſtſpiel- reſp. Schwank Novität zur Erſtaufführung, die
zweifellos die Theaterbeſucher in die heiterſte Laune verſetzen
wird. Jm Sperlingsneſt nennen die beiden Verfaſſer Leo Walter
Stein und Ludwig Heller, die zuſammen ſchon gar manches er
folgreiche Stück geſchrieben haben, das Luſtſpiel; es ſei nur an
Die Kieler Woche und an Das Leutnantsmündel im vergangenen
Jahre erinnert. Herr Thies, unſer beliebter Komiker, der bis
jetzt in der neuen Sa'ſon ſehr wenig in den Vordergrund treten
konnte, hat in dem Stück eine Bombenrolle, die ihm Gelegen
heit gibt, alle Regiſter ſeiner Komik zu ziehen, aber au
in mancher Szene den gemütvollen Darſteller zu zekgen. Au
87 Stahlberg als Len telierdiener) iſt nicht e

cht. Faſt das geſamte uſpiel-Perſonal iſt in größeren

oder leineren gkouen veſchaſtigt. VOonner tag wird e W
maus unter Leitung von Kapellmeiſter Sauer, von Herrn Stahl
berg inſzeniert, in Szene gehen. Der ekees bringt eine Wieder
olung. des bereits dreimal aufgeführten Schauſpiels Taifun.
onnabend: Fra Diavolo. Sonntag abend Die Zauberflöte.

Walhalla Theater. Das brillante Eröffnungsprogramm übt
eine große Anziehungskraft aus. Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt
Familien und Schüler Vorſtellung bei ganz kleinen Preiſen. Jndieſer bringt der Kinematograph eine eiche Fülle angepaßter Films.

Außerdem treten diverſe Varietékünſtler mit auf, u. a. der ur
komiſche Zetto Traneys Sportakt uſw.

Zu dem FenermelderUnfng, der leider noch oft von unreifen
Elementen vollführt wird, läßt die Polizei anläßlich eines Falles
vom Sonnabend folgendes mitteilen: Da der FeuermelderUnfug
ſich hier in letzter Zeit mehrfach wiederholte, ſo e daran er
innert werden, daß die Betreffenden ſich einer erheblichen Strafe
ausſetzen, ſobald ihre Ermittelung gelingt. Dieſe Strafe kann ſich
unter Umſtänden bis auf mehrjähriges Gefängnis erſtrecken. Um
dem Unfuge zu ſteuern und die etwaigen Unfugſtifter leichter zu
ermitteln, wird nunmehr auch die Feuerwehr einen Polizeihund
benutzen, mit deſſen Hilfe man eher auf die Spur der Uebeltäter
zu gelangen hofft. Der betr. Hund iſt in der letzten Zeit bereits
auf ſeine entſprechende Fähigkeit ausgeprobt worden.

er e hat der Händler Edner gefeiert, der bekanntlich
vor etwa zwei Wochen im Gerichtsgebäude nach der Verurteilung
zu neun Monaten rings ſeinem Transporteur entwich und
auf der Straße entkam. Andern Tages fand man am Saaleufer
Kleidungsſtücke des Flüchtlings mit einem Zettel des Jnhaltes,
daß er ſich das Leben genommen habe. Was wir vermuteten, iſt
eingetroffen. Herr Edner hat inzwiſchen wohlgemut zu Hauſe ge-
ſeſſen und iſt nun verhaftet worden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zur Entwicklung der BraunkohlenJnduſtrie.

Das Lauſitzer Braunkohlenſyndikat ſoll demnächſt der Auf-
löſung verfallen, da über die Hälfte der Produktion außerhalb
des Syndikats ſteht und eine Einigung mit der bedeutendſten
a nicht zu ermöglichen iſt. Mehrfach wirddie Auffaſſung laut, daß mit der Löſung dieſes Syndikatsver-
trags die Braunkohleninduſtrie den Konſumenten etwas mehr
Rückſicht als bisher zu zeigen genötigt ſein wird. Derartige
Aeußerungen laſſen darauf ſchließen, daß das Lauſitzer Braun
kohlenſyndikat mit der Niederlauſitzer Brikettverkaufsgeſellſchaft
rerwechſelt wird. Das Braunkohlenſyndikat ſtellt eine Vereini-
ger von Produzenten von Braunkohle dar, während die

rikettverkaufsgeſellſchaft die für den Markt bedeutenderen
Braunkohlenprodukte beherrſcht. Da die Brikettverkaufsgeſell
ſchaft ſich in der letzten Zeit eher gefeſtigt als gelockert hat, ſo
un Aenderung ihrer rückſichtsloſen Preispolitik nicht zu
erwarten.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenyrevier hat ſi
im Frühjahr die Verbindung der e erren no
enger als bisher geſtaltet. Der Verkaufsverein der ſächſiſchen
Braunkohlenwerke vereinigte ſich mit dem Verkaufsverein der
thüringiſchen Braunkohlenwerke zum Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikat G. m. b. H. Durch Hinzutritt einer
Reihe von Werken, die bis dahin außerhalb der Verkaufsvereine

eſtanden hatten, iſt die Macht des Syndikats noch gewachſen.
Es umfaßt vom Bitterfeld-Merſeburger Revier abgeſehen
mit ganz vereinzelten Ausnahmen alle Werke des mittel-
deutſchen Braunkohlenbezirks. „Hat ſich auch“, ſo bemerkt der
Geſchäftsbericht der Braunkohlenwerke Leonhard A.G. in
Wuirtz, Kreis Zeitz, „unter dem Einfluß der ſchlechten Markt-
lage ein wiederholtes Herabſetzen der Verkaufspreiſe nicht
vermeiden laſſen, ſo ſteht doch zu hoffen, daß wir durch die
Tätigkeit des Syndikats vor allzu bedeutenden Preisrückgängen
bewahrt bleiben werden“. Jn Wirklichkeit hat ſich das Syndikat
zu Preisermäßigungen nur in einzelnen eng begrenzten Ge-
bieten veranlaßt geſehen. Selbſt während der ftärkſten Kriſe
ſah es ſich zu keiner allgemeinen Aenderung ſeiner Preispolitik
veranlaßt.

Auf das Vorhandenſein großer Braunkohlenlager wird in
einer Zuſchrift an den Berliner Börſen-Courier hingewieſen,
die der Behauptung entgegentritt, daß in öſtlichen Bezirken ein
induſtrieller Aufſchwung ſchon durch das Fehlen von Feuerungs-
material verhindert werde. Danach liegen in dem ſüdöſtlichen
Teile der Provinz Brandenburg direkt an der Grenze der
Provinz Poſen enorme Braunkohlenlager von 10 bis 25 Metern
Mächtigkeit, die viele Milliarden Hektoliter ſehr leicht gewinn-
barer Kohle enthalten. Nach vielen Analyſen ſind dieſe Kohlen
von hohem Brennwert, guter ſtückiger Beſchaffenheit unddenen
andrer Braunkohlenreviere völlig gleichwertig. Zahlreiche und
erſte Sachverſtändige ſollen ſich gutachtlich ſehr günſtig geäußert
haben. Der Frachtvorſprung beträgt für die hauptſächlich für
den Abſatz in Frage kommenden Orte 17 Mk. bis 32 Mk. gegen
über der Fracht aus den Verſandzentren der Nachbarreviere,
Zahlen, die für ſich allein ſprechen. „Soweit ich unterrichtet
in“, erklärt der Verfaſſer der Zuſchrift, „wird zurzeit die Er

richtung eines großen Braunkohlenwerks mit Brikettfabrik in
Verbindung mit einer großen Elektrizitätszentrale bei Schwie
bus geplant, die Vorarbeiten hierfür ſind bereits im Gange“.

Beſtätigen ſich dieſe Angaben, ſo würde mit der Erſchließung
der Braunkohlenlager die wünſchenswerte Jnduſtrialiſierung
des Oſtens eine kräftige Förderung erfahren.

Eisleben. Ein polizeilicher Fingerabhacker.
Ueber eine Bluttat, bei der ein Poliziſt eine hervorragende
Rolle geſpielt hat, berichtet die Eisleber Zeitung wie folgt:
„Eine blutige Schlägerei fand vorgeſtern abend in dem
Grundſtück Ottoſtraße 5a ſtatt. Der dort wohnende Feld
polizeiſergeant Maaß lebte ſeit längerer Zeit mit
dem Hauswirt, Bergmann Friedrich Gottſchalk, in Unfrieden.
Vorgeſtern abend entſtand nun zwiſchen beiden eines Hundes
wegen wiederum Streit, der zu Tätlichkeiten ausartete. Jm
Verlaufe des Streites wurde M. von G. mit einer ſcharfkan-
tigen größeren Waſſerwage mehrmals über den Kopf ge-
ſchlagen, worauf M. den Säbel zog und damit auf G.
ein ſchlug. Hierbei wurde letzterem der kleine Finger
von der linken Hand faſt gänzlich abgetrennt. Die Ver-
letzungen, die beide erhalten hatten, waren ſo ſchwer, daß ſie
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Dem G. wurde
der Finger abgenommen.“

Der Bericht des polizeifrommen Amtsblattes iſt ſo gefaßt,
als ob der Bergmann der angreifende Teil, der bewaffnete Po-
liziſt aber der unſchuldig angefallene bei dem blutigen Re-
kontre geweſen iſt. an n in letzter Zeit ganz beſonders bei
Halleſchen Poliziſten die Wahrnehmung machen können, daß dieangeblich perroßten Polizeier bei jeder Kleinigkeit die Plempen

aus der Scheide flitzen laſſen. Daß dem fingerabhackenden
Poliziſten gragß gerichtlicherſeits etwa ein Denkzettel erteilt
würde, daran iſt im Zeitalter der Polizeiübergriffe natürlich
nicht zu denken. Redete doch der Landgerichtsdirektor Flank
in Breslau vor einigen Tagen in einer Verhandlung gegen
einen ſozialdemokratiſchen Preßſünder, „der die noch heute nicht
aufgeklärte Handabhackerei, die an dem Bierfahrer Biewald
vor 4 Jahren verübt wurde, zur Sprache gebracht hatte, die
als Zeugen geladenen Schutzleute folgendermaßen an: Sie
ſollten nur ruhig alles ſagen, es könnte ihnen nichts
paſſieren. Auch wenn ſie beim Gebrauch der Waffe ein-
mal zu weit gegangen ſein ſollten, ſollten ſie es nur offen zu-
geben, geſchehen werde ihnen nichts. Auch dem Handab-
hacker wäre nichts geſchehen, wenn er ſich ſeiner-
zeit eldet hätte. Er wäre ſicher nicht angeklagt, oder
wenn das ſchon, ſicher frei geſprochen worden. Wir hätten
dann das ganze Geſchrei nicht gehabt.“ lEs iſt durch die Auslaſſung des Landrichters beſtätigt, daß
einem iſt nichts paſſiert. wenn er ſeine Amtsbefugniſſe

Ein ſolcher Ausſpruch aus dem Munde eines
preu iſchen Richters wirkt geradezu anfeuernd für jeden Po

l

ugiſten, oer henen Seregerzerren in noch ganz anderer werrre
von der Waffe Gebrauch zu machen, als es jetzt ſchon geſchieht.
Kann dadurch in den Köpfen minderbegabter Poliziſten nicht
der Glaube erweckt werden, als ſei ihnen ein Freibrief zu rück
ſichtsloſem Gebrauch des Säbels ausgeſtellt? Der vorliegende
Fall gibt zum Nachdenken Anlaß.

Mansfeld. Dem Verdienſte ſeine Orden. Die Werks-
preſſe verkündet freudeſtrahlend „Geſtern vormittag fand
hierſelbſt auf dem Landratsamte eine Verſammlung der Gen-
darmen unſeres Kreiſes ſtatt. Jn derſelben überreichte Gen
darmerieoberſt v. Studnitz Gendarmerie-Wachtmeiſter Ernſt
Burgörner-Neudorf das ihm für beſondere Pflichttreue
allerhöchſt verliehene Allgemeine Ehrenzeichen.“

Es genügt, wenn wir mitteilen, daß Wachtmeiſter Ernſt bei
dem großen Streik im Revier eine große Rolle geſpielt hat.
Mehrfach trat er in den Streikprozeſſen als auch in dem großen
Landfriedensbruchprozeß vor dem Halleſchen Schwurgericht als
Belaſtungszeuge gegen Streikende auf. Es gehört deshalb kein
beſonderer Scharfſinn dazu, um zu wiſſen, worin die bewieſene
e ſondere Pflichttreue“ des Wachtmeiſters beſtanden
hat.

Greifenhagen. Unglück im Schacht. Durch einen los-
gehenden Schuß auf Freieslebenſchacht wurde der Häuer Fried-
rich Wald aus Greifenhagen ſchwer verletzt. Außer zahlreichen,
allerdings leichten Verletzungen am Oberkörper wurde das linkeAuge ſo ſchwer verletzt, ba W. ſofort dem Bergmannstroſt
zu Halle zugeführt wurde, wo ſich jedenfalls die Entfernung des
linken Auges nötig macht.

Bockwitz. Verſammlung. Am Sonnabend, den 24. Sep
tember, abends 8/2 Uhr, hält der Sozialdemokratiſche Wahlverein
eine Verſammlung in Kohlſches Gaſthaus ab. Das Erſcheinen
aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt erwünſcht.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Budgetdebatte auf dem Parteitage.

Bebel rechnet ab!
Magdeburg, 20. September.

Unter ungeheurem Andrang des Publikums begann heute die
Beratung der Budgetfrage. Ueber 200 Delegierte
haben beantragt, die Reſolution des Parteivor-
ſtandes (wir werden ſie morgen im Wortlaut bringen!), die
Aufrechter haltung des Nürnberger Partei-
tagsbeſchluſſes verlangt und den badiſchen Budget-
bewilligern die ſchärfſte Mißbilligung ausſpricht, dahin
zu verſchärfen, „daß Parteigenoſſen, die dieſer Reſolution zu
widerhandeln, ſich ohne weiteres außerhalb der Partei ſtellen“.

Genoſſe Bebel begann dann ſein Referat, nachdem vorher
beſchloſſen wurde, den Genoſſen Kol b als Korreferenten
ſprechen zu laſſen. Bebel geht in der ſchärfſten Weiſe mit den
Badenſern ins Gericht und betont, es werde nicht nur die
Diſziplin, ſondern auch die Grundſätze der Partei mit
Füßen getreten. Er weiſt nach, daß die Badenſer in keiner
Weiſe berechtigt waren, für das Budget zu ſtimmen. Sr ſagt
dann, wenn die Anſicht der Badenſer auf das ganze Reich über-
tragen würde, dann eine ganz neue Situgtion geſchaffen würde.
Unſere 43jährige Arbeit wäre dann umſonſt geweſen. Bebel
geht weiter auf die Vorgänge in Baden ein, kennzeichnet den
von den dortigen Genoſſen unterſtützten Miniſter Bod man
und fertigt unter ungeheurer Heiterkeit und Zuſtimmung der
Parteitagsdelegierten die Badenſer treffend ab und beweiſt, daß
die einzige poſitiv ſchaffende Partei die Sozialdemokratie ſei.
Die Mahnung Bebels: Parteigenoſſen, ſeht auf eure Parla-
mentarier, kontrolliert ſie, nehmt ſie an die Kandare, beſonders
ſeht auf eure Redakteure!, findet lebhaften Widerhall beim
Parteitage. Es ſei ein Skandal, fährt Redner fort, daß es eine
Anzahl Parteiorgane gebe, die die Genoſſen nicht über die
wichtigſten Ereigniſſe in der Partei unterrichteten. Bebel ſagt
noch, daß der Block nach badiſchem Muſter für das Reich un
möglich ſei, das habe ſelbſt Baſſermann ausgeſprochen.
Auf den Diſziplinbruch zurückkommend, bemerkte er:
Wenn ein gewöhnlicher Genoſſe die Diſziplüin
bricht, ſofliegt er hinaus, um ſo mehr muß von einem
Parlamentarier ſtrengſte Diſziplin gefordert werden.
Bebel, der ſeit 112 Stunden ſpricht, hat die vollſte Aufmerkſam-
keit des Parteitages. Er ſcheint etwas ermüdet.

Die Stimmung auf dem Parteitage iſt den Badenſern un-
günſtig und eine ſchwere Niederlage ſcheint ihnen gewiß.

AHllerlei.
Joſeph Kainz

Wien, 20. September. Der Hofſſchauſpieler Joſeph
Kainz iſt heute morgen 5.35 Uhr geſtorben.

Die Nachricht kommt nicht überraſchend. Als Kainz vor
Monaten zu ſeiner Heilung das Sanatorium bei Wien bezog,
war er bereits ein ſchwerkranker, dem Tode geweihter Mann.
Sein Leiden, ein bösartiger Darmkrebs, war hoffnungslos.
Seit Wochen erwartete man ſeinen Tod. Mit breiter Behag-
lichkeit hat die bürgerliche Preſſe in ihrer Senſationsſucht ihre
Leſer in geradzu widerwärtiger Weiſe über alle Einzelheiten
und jede Kleinigkeit vom Krankenlager des Künſtlers unter-
richtet. Kainz war für ſie die „Senſation“ des Tages nun
er tot iſt, wird ſie ſich nach einer neuen umtun müſſen, denn
dieſes Papier hat für Takt und Anſtandsgefühl nur wenig
Empfindung.

Kainz, der im Jahre 1858 in Wieſelburg in Ungarn ge-
boren wurde, alſo nur ein Alter von 52 Jahren erreichte, be
gann ſeine Bühnenlaufbahn bereits mit 17 Jahren an einem
kleinen Wiener Theater. Sein Weg ging über Leipzig, Mei-
ningen, München, Berlin, Wien. Seit dem Jahre 1899 war
er dauernd am Wiener Hofburgtheater engagiert, zuletzt mit
einer Jahresgage von 90000 HKronen. Er unternahm
nebenbei jährlich längere Gaſtſpielreiſen, die ihn durch ganz
Deutſchland und auch nach Amerika führten.

Mit Kainz iſt der bedeutendſte lebende Schauſpieler dahin-
gegangen. Seine außerordentliche vielſeitige und geniale ſchau-
ſpieleriſche Begabung befähigte ihn zur Darſtellung der ver-
ſchiedenſten Charaktere, vom Don Carlos, Romeo, Prinzen von
Homburg, Franz Moor, Taſſo, Hamlet, bis zum Mephiſto in
Goethes Fauſt. Jn der Entwicklung der Schauſpielerkunſt
bildete er ein beſonderes Kapitel. Eine ſtarke, eigenſchöpferiſche
Künſtlerindividualität, ragte Kainz ſcheinbar unabhängig von
jeder Tradition weit über über das auf der deutſchen Bühne
übliche Maß hinaus. Er verfügte über jene wundervolle Har-
monie von Gefühl und Verſtand, die allein erſt den großen
Künſtler ausmacht und ihn befähigt, nicht bloßer Nachahmer,
ſondern Nachſchöpfer des Dichters zu ſein. Zu dieſen hervor
ragenden künſtleriſchen Eigenſchaften geſellte ſich noch ſeine
wundervolle Sprachkunſt; Kainz beherrſchte die Sprache wie
ein Jnſtrument, dem er Töne des herrlichſten Wohllauts zu
entlocken verſtand, oder er ſpielte mit dem Wort, wie mit
einer haarſcharf geſchliffenen Damaszenerklinge.

So bedeutet denn der Heimgang des großen Künſtlers einen
ſchweren Verluſt für die deutſche Schauſpielerkunſt, und es
bleibt eine Lücke, die nicht leicht auszufüllen ſein wird.

In den Bergen verunglückt.
Zürich, 19. September. Vier Eiſenbahnangeſtellte aus Erſtfeld wollten den 3633 Meter hohen Damaſtocuri beſteigen.

Beim Aufſtieg glitt der vorderſte aus und riß die anderen
h in die Tiefe Einer iſt tot, ein anderer ſchwer
verle
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Luſtmord?
Görli v 20. Sepiember. In Schänberg erterzwurde die 1djähri ge Tochter des Ziegeleibeſitzers Schnabel tot

in einem Teiche aufgefunden,
Luſtmord vor.

Allem Anſchein nach liegt ein

Tauffahrt Todesfahrt.
München, 19. Septbr.

ſchü ſſig: m We
Taufe in die Kirche bringen ſollte.

Wege wurden die Pferde ſcheu.
es nicht, die Tiere zu beruhigen, und ſo raſte der Wagen gegen

Geſtern iſt in dem Dorfe Hohenhauſen ein Geſpann verunglückt,
Angehörigen zur

das einige Kinder mit ihren
Auf ab

Dem Kutſcher gelang

Chikago, 20. September.

abend ſtrafte der Vater das Mä
und ſchickte es zu Bett.

4 Pire ktor u. Besitzer: Paul Blüthgen,
s Jhesker

Dio todesmutigen 4 Original-Perez.
2 CShe Mais Sisters in ihren halsbrecheorischen
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Eine 13 jährige Mörderin.
Nach einem Telegramm aus Hokhat ein 1ſahriges Mädchen das Geſtändnis abgelegt, ihren

Vater und ihren Onkel ermordet haben.
Shepherd lebten zuſammen mit der Tochter des einen. Vorgeſtern

dchen wegen einer Ungehorſamkeit

Die beiden Brüder

Mädchen,

Unerreicht grosse

lampen-Ausstellung
Beste Leuchtkraft.
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ſämtlich in Halle.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kaspared,
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III. Etage.

Billigste Preise.

lafernen e 38

Klavierlanpen r

bar Manne 13

Awpeh 210

Kleinen J
eher J9
T n 65,,
Güetnnt 20

cr.
Simnenflnde 75

e

e

v

F. m. b. H.tae X
Gr. Vrichetr. 60 i.

e

Zeltz Schützenhaus,
Freitag d.

Leipziger Seidel-SängerDir.: Arthar Seidel, Leipz. Sänger v. J. a

Jnh. der kgl. preuß. u. ſächſ. Theater-Konzeſſion.

Volisnulo neues sensatlon, kler noch vie gehörtes Elteprogramm,

U. a. Neu! Die größten Schlager der Saiſon,
Badladrerireuden“ u. nsere Aälne' od. Eine schreck]. Verwecdsiuno', Grigtn. Buriesken.

i er Sag ſo en u aber Hach d. Ronzert: Bull.

Zeltz.

23. Septbr. abds. 8 Uhr: b

T T
Jnventurhalber

bleibt unſer Geſchäftslokal am
Mittwoch den 28. September geſchloſſen.

Die Abnahme der Lieferantenmarken erfolgt am Sonntag den
25. ds. Mts. von früh 7
des Gottesdienſtes).

7 bis mittags 1 Uhr (ausſchließlich der Zeit

Die Dividenden- Marken ſind bis 27. September er. abends im
Geſchäftslokale abzugeben. Die Kuverts dazu ſind dort erhältlich.

Theißen, den 19. September 1910.
Der Vorſtand.

Wegen Umzug verkaufe billig
Eht nußb. Kleiderſchrank und
Spiegel-Vertiko, Waſchtiſch mit9 armorpl. 26 Waſchriſch 16
2 gleiderſchrant, 2türig,

Bettſtellen, StühleSee 14, pt.
Arbeitsmarét

Wer Ztellung u
verlangeVakanzenpoſt“ Sunnen 156.

Arbeiter St Wültettaße.

gezucht.

III
F. Otto Richter,

Z2entralheolzungen.

Wohnungs Anzeigen

Pfännerhöde 41 net
3380 1. Oktober z. vermieten.
m Freundl. Noh nung zu ver
H mieten, 1. Oktober cr. oder
B 1. Jan. 11 zu beziehen.

Passendort, Lauchſtädterſtr. 9.

i oivenfeh e
kine Wohnung zu verwieten,
ſofort oder ſpäter beziehbar.

Kühling, Kretzschau.

Descau,

Hausarbeiterinnen
fur La nsohirmeo, Hüte Bälle etc. suchen

Heibrun K Pinner, Geiststr. 22.

Erossen.
kiadung um Preßs-Slaten:

Sonntag den 25. September
und Sonntag den 2. m
nachmittags 3 und 7 Uhr.

Mittwoch d. 28. Sept. von 6 Uhr ab.
Einlage 2 nur Punktpreiſe.Hierzu laden ergebenſt ein

Das Komitee. E. Pfeiffer.

Weissenfels.
Kinematoeraph

am Markt
etropol-Theuteretro erſtraße 2

Jeden Mittwoch und Sonnabend

neues Programm.

kmaille Maschinentöpfe
zu extra billigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Aerrenbüsten,
gut erhalten, verkaufe billig.

4AIvert Dreehsler Machf.
z Poſtſtraße 21.
X Wegen Raummangel 2 gebr.
X Kleiderſekretäre, he dunkel,
X 2 gebr. Kommod KinderL ſchreibtiſch, I Benſtelt. u. mehr.

Stühle b. z. vk. Brandt, Parkſtr. 11, Souterr. Daſelbſt werd.
L Rohrſtühl. gefl. u. Möbel poliert.Sauerkoni
Prima Qualität, a tſchmetkend,

empfiehlt

in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lange sen.
Sauerkohlfbr. m. elektr. Betrieb.

Fernſprecher 1086.

Rähmaſchinen

ſehr r u verkaufen.Karl NMöller, Vrüderſtr 9a.

Haare

Tischlampeon
mit guten Brennern.

C F. Rötter,

Eh
Leipzigerstrasse 90.

Kluge
eleuteverlangen hele Katalog vom

Verſandhans Merkur in
attersheim g. Main 52 über
ummiwaren Mutterspritzen,

Hygien, Bedarfsartikel jeder Art
für Herren und Damen. Beſte
Ware, billigſte Preiſe.

Gelegenheitskauf! Hohe engl. Bett
ſtell. m. Matr.,neu, a 35 Kleiderſekretär nur 27 Albrechtſtr. 39.

T Nittwoch
Sohlachtefest,e Marie Böftcher,

Triftſtraße 2.

Morgen, Mittwoch,
Sohlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

n Mittwoch
Sohlachtefest.Paul Marschall,
i Roſenſtraßze 2.

Jeden Mittwoch
Sehlachte Fest,
F. Kluge, Beesenerstr.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 19. Sept.

Aufgeboten Magiſtratsbureau
e Pulkowsky und Franziska

iſcher (Graſeweg 3a und Bigge).
aufmann Bertram und Anna

Saatz r e 10 undne Weg Keſſelſchmied
Schmidt und Lutze (Grani r mann Conrad und M

u olferode).
beamte Wuttge und Luiſe Ba Stuttgart). Sfagnet Weidner und A. Nau-

mann (Halle u. geriet Kauf-
mann Gräfe und Schmidter und J Kaufmann

erner und Grebhahn (LeipzigGohlis). Buchhalter y und
O. Schmidt (Halle u. Radewelh.

Geboren: Schneidermeiſter
Kinne T. (Raffinerieſtraße 46).
Schloſſer Keil S. (Raffinerieſtr. 3).
Sattler Vitovec S. (Spiegel-

kauft Soh., Weidenplan 2, part. validen

ſtraße 4). Juwelier Becherer aus
Saigerhauſn S. i Jn

echenberg T. (Am Kirch-6

tor 26). Bezirksboten Hädrich
S. (Schülershof 15). Schloſſer
Kuckenburg S. (Lindenſtraße 51).
Mauer Niter S. (Böllberger-
weg 30). Kaufmann Scholz S.
Jakobſtraße 1). Maler Brauer
T. a 23). DrogiſtSchubert T. (Bernhardyſtraße 8).
Arbeiter Spanneberg S. (Tholuck-
ſtraße 4). Gußputzer Schaum-
burg S. (Luckengaſſe 2). Cafetier
Aegerter T. (Am Bauhof 1).

Geſtorben: Des GeſchirrführersZeigermann T.,2 Woch. Schloſſer
ſtraße 1). Invalide Walther, 50 J.

(Dieskauerſtr. 13). Wagenführer
Loreck, 45 J. (Grünſtraße 28).
Sattlers Vitovec S., totgeboren
(Spiegelſtraße 4).
Seeburg S., 7 Tage Schloſſer
ſtraße 14). Juveliers Becherer
aus Sangerhauſen S., 9 Stund.(Klinik). Bäckermeiſters Schulze
aus Wimmelburg Ehefrau, Anna
gebor. Göbecke, 36 Jahr (Klinik).
Bäckermſtr. Georgi aus Domnitz,
54 J. (Eliſab.Krankenhs.). Ar
beiter Elm aus Krimmitzſchen,
33 J. G ergmannstroſt), Labo
ranten Jurk aus Egeln T., 12 J.
(Bergmannzstroſt).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).
19. September.

Aufgeboten: Kaufmann Wa-
ſchinsk) und Minna Voigtmann
geb. Hundt (Croſſen a. O. und
Schillerſtr. 58). Dachdeckermeiſter
Haack und Marie Maärtzſchke
r u. Henriettenſtr. 21).

ahnarbeiter Kreſſe und Marie
enze G Brunnenſtr. 53 und
eicha). Schloſſer Schwabe und

Martha Weber (Burgſtr. 14 und
Weißenburgſtr. 19). n
Trautmann und Anna Kurzhals
(Ludwig Wuchererſtraße 25 und
Göbenſtraße 27). riftſetzer
Gebhardt u. Frida Ruft (Branden
burgerſtraße 10 und Ludwig
d n 17). Zollaufſeher

und Sedns SalbachHa ſeidorf und Berlinerſtraße 6).

e Weichenſteller Knöfel
Geor ſtraße 14). Stadtbahnn r eatz 2). Kernmacher Nottrott S.Ehvenerſteare 65). Schuhmacher

W S. (Wielandſtraße 31).
Chauffeur Baumbach S. (Burg-
Waſe 44). Zigarrenhändler Koch

Burgſtraße 12).
Ge erben: Fräulein EiſabethSchulze, 31 J. Königſtraße 15).e Meyer aus Hohenthurm

1J wer ArbeiterSchmidt, 60 J. (Schmiedſtr. 29).
Arbeiter Probſt aus Bie enrode,
69 J. (Nervenklinih).

Apob Thent
Apone Gustav Poller.

Juhſläums- Salon
Gastspiel des NölnerPosen Theaters Schmitz e

mit der Novität:
Der Mann meiner frau.

Stürmiſcher Lacherfolg!
Jack Bartzenis G

weltbe Srühmte Löwengruppe z

(6 Löwen, 2 Tigerdoggen).
O Eine neue Senſation:fun h in lüvenniniß

singt und tanzt
inmitten der Löwen
im Löwenzwinger.

8 Germanias
das beste Damen-Ensemhble.

z Hr. Wuvereig z
als DRabsloſpieler!

und die übrigen 5
e Jsludlthecel do

Stadt Geh. Holräl M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch d. 21. September 1910:
12. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:
lm Sperlingsnest.
Luſtſpiel in 3 Akten von Leo

Walter Stein und Ludwig Heller.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Aufang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 22. Sept. 1910:
13. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

die Fiedermaus.
Operette in 3 Akten

von Joh. Strauß.

Ichtung, Maurer
Waſſ erwzyr werden reguliert

Emil W her. 10 p.
Nöbeltransporte jeder Art be

ſorgt billig
R. Weihwann, Bernhardyſtr. 35.

Kerxte und

Krankenkassen.
Ein Beitrag zu der Frage:

Freie Aerztewahl
g ſynd a r Hunorſitzender emeinenKrankenkaſſe Frankfurt a. M.Preis 2 Pfg.

edes Krankenkaſſen Mitglie
ſollte ſich ſo ein Buch anſcha

Volks-Buchhandlung.

Nach langen ſchweren Leiden

am 19. SeptemberS r unſere liebe treu
ſorgende utter

Antonio Kathani
im 50. Lebensjahre.

Halle, 20. Sept., 1910.
JmNamen d. Htuterbliebenen:

GSosohw. Kathanl.

Für die vielen Werte in

v Teilnahme beim Begräb
r unvergeßl. Sohnes,

Bruders u. Schwagers

Karl Reichmann
ſagen wir hierdurch allen un
ſeren herzlichſten Dank.

Merbitz, d. 17. Sept. 1910.

die trauernden Finterbliebenen

Familie Reichmann.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoffenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Troh, jett A. Jähnig. Eamtl. i. Halle a. S,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221 Halle a. S., Mittwoch den 21. September 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen. tretender Amtsanwalts Stellvertreter einen Naſenſtüber er- J blattes müſſen doch wunderbare „Politiker“ ſitzen. Wir

Sozialdemokraten ſind nicht eidesfähig.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtete das Volksblatt vor einigen

Wochen über einen unerhörten Vorgang vor dem Schöffen
gericht in Eisleben. In einer Verhandlung gegen den Muſik
direktor Böhnert aus Mansfeld, der angetlagt war, weil
er gelegentlich der Maifeier einige Zeit vor 3 Uhr mit Konzert
regonnen haben ſollte, machte der ſtellvertretende Amtsanwalt
Polizeiinſpektor Schubert den Verſuch, die Unzu
verläſſigkeit der Entlaſtungs zeugen zu beweiſen, indem er
meinte, die Zeugen ſozialdemokratiſcher Rich-
tung hätten mehr oder weniger die Unwahrheit be-
ſchworen. Es ſteht feſt und ſei bekannt, daß ſozial-
demokratiſche Zeugen es mit dem Eide nicht ſo
genau nehmen. Die Form der Redewendung, die wir ſ. Zt.
wörtlich brachten, iſt von Schubert uns gegenüber unwider-
ſprochen geblieben.

Gegen dieſe dreiſte und hier beſonders unangebrachte Aus
laſſung, die eine ſchwere Veleidigung gegen eine große Klaſſe
von Staatsbürgern bedeutete, wurde in einer öffentlichen
Volksverſammlung energiſch Proteſt eingelegt. Der ſchneidige
Amtsanwalt war zu der Verſammlung brieflich eingeladen,
hatte es aber vorgezogen, der Tapferkeit beſſeres Teil zu wählen
und fernzubleiben. Dafür ſuchte er durch ein längeres Schrei-
ben an den Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins in
höchſt ungeſchickter Weiſe die Sache abzuſchwächen, er machte
einen vollkommenen Zurückzieher. Trotzdem der Herr ſeinen
Ausführungen einen anderen Sinn zu geben verſuchte, legten
unſere Genoſſen beim Juſtiz miniſter Beſchwerde
gegen den ſtellvertretenden Amtsanwalt ein. Vom Ober-
ſtaats anwalt in Naumburg, dem die Angelegenheit zur
weiteren Veranlaſſung überwieſen worden war, iſt dem Be-
ſchwerdeführer, Genoſſen Heinrich in Eisleben, jetzt der Be
fcheid zugegangen, daß ſeine Beſchwerde gerechtfertigt ſei und
daß er dem ſtellvertretenden Amtsvorſteher das Erforderliche
eröffnen werde. Das Schriftſtück hat folgenden Wortlaut:

Der Oberſtaatsanwalt.
Naumburg a. S., den 13. September 1910.

Jn der Strafſache wider den Muſikdirektor Böhnert in
wegen Uebertretung der Polizeiverordnung vom

27. Oktober 1905 iſt Jhre Beſchwerde vom 9. Auguſt d. J.
über den ſtellvertretenden Amtsanwalt Polizei-Jnſpektor
Schubert in Eisleben von dem Herrn Juſtizminiſter mittels
Erlaſſes vom 13. Auguſt d. J. IIb 1994 mir zur Prüfung und
weiteren Veranlaſſung überwieſen worden.

Nachdem dieſe Prüfung erfolgt iſt, eröffne ich Jhnen das
a v Böhnert war beſchuldigt, am Sonntag, den
1. Mai d. J. mit der zur Maifeier des Sozialdemokratiſchen
Vereins im Paſemannſchen Gaſthofe zu Helbra veranſtal-
teten ſchon vor 3 Uhr na W begonnen zu
e beſtritt dies, und erfolgte deshalb in der Ver-
an vor Schöffengericht zu Eisleben am 80. Juli

diefes Jahres über den Zeitpunkt des Konzertanfangs eine
umfangreiche Beweisaufnahme. Dabei gingen die
Ausſagen der Zeugen auseinander. Während
die einen bekundeten, die Muſik habe bereits vor 8 Uhr ge
ſpielt, behaupteten die andern, und zwar die dem Sozial
demokratiſchen Verein naheſtehenden, daß das
Konzert exſt nach 3 Uhr begonnen habe.Bei dieſer h wiederſprechenden Zeugenaus
ſagen hat der ſtellvertretende Amtsanwalt, wie er verſichert,
etwa folgendes r

„Die en, welche den früheren Beginn der Muſikauf-
führungen grätg hätten, ſeien an der Sache in keiner
Weiſe beteiligt. Sie ſeien achtbare, einwandfreie Leute, von
denen anzunehmen ſei, daß ſie ihre Ausſage nach Pflicht und
Gewiſſen gemacht hätten. Die Entlaſtungszeugen dagegen
ſtänden der Sache nicht ſo unparteiiſch gegenüber. Es handele
ſich um ein Parteivergnügen, wobei eine Unregelmäßigkeit
vorgekommen ſei, die nicht zugegeben werden dürfe. Sie
ſeien guch am 1. Mai von früh an in froher Stimmung ge
weſen, und es ſei anzunehmen, daß von ihnen keiner beim
Beginn der Luſtbarkeit nach der Uhr geſehen habe. Sie ſeien
auch alle Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei, deren
Lehre es ſei, der Eid wäre nur ein leerer Wortſchwall. Da
nach es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Zeugen ihre Aus
ſage wohl etwas leicht genommen hätten. Nach alle
dem liege die auf e der Belaſtungszeugen.“

Aus dieſer Darſtellung, welche von dem Vorſitzenden des
Schöffengerichts als richtig beſtätigt wird, ergibt ſich, daß
der ſtellvertretende Amtsanwalt Schubert den Ausdruck „Die
Sozialdemokraten ſeien nicht eidesfähig“, nicht gebraucht
hat. Ein derartiger Sinn iſt auch ſeiner Aeußerung: „nach
der Lehre der Sozialdemokratie ſei der Eid nur ein leerer
Wortſ II“, nicht unterzulegen.

Es iſt jedoch zuzugeben, daß dieſe letzteren Ausführungen
durch die Sachlage nicht gerechtfertigt waren und hätten
unterbleiben ſollen. Jch werde deshalb dem ſtellvertreten-
den AmtSsanwalt Schubert das Erforderliche eröffnen.

Jn Vertretung.
(Unterſchrift unleſerlich.)

Dieſen Beſcheid hatte der forſche Amtsanwalts-Stellver
treter jedenfalls nicht erwartet, obwohl es ganz ſelbſtverſtänd
lich war, daß für eine derartige Leiſtung eine Rektifizierung
erfolgen mußte. Krampfhaft verſucht der Herr ſeinen Aus
laſſungen einen anderen Sinn zu geben, als der Beſchwerde-
führer angegeben hatte. Selbſtverſtändlich hat Herr Schubert
nicht wörtlich geſagt, daß Sozialdemokraten nicht eidesfähig
ſeien, iſt auch von niemandem behauptet worden. Die Rede-
wendung konnte von jedem Unbefangenen jedoch nicht anders
gedeutet werden, als daß die Anhänger der ſozialdemokrati-
ſchen Partei es mit dem Eide, den man von ihnen verlangt,
nicht genau nehmen, daß ſie unter demſelben vielmehr die
Unwahrheit ausſagten, nur um einen Erfolg zu erzielen. Be-
deutet ſchon der Satz: Danach ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß
dieſe Zeugen (die Entlaſtungszeugen. D. R.) ihre Ausſage
doch wohl etwas leicht genommen hätten, einen ſchweren Vor-
wurf der Leichtfertigkeit, ſo beſagt der Schlußſatz der von
Schubert ſelbſt abgegebenen und vom Gerichtsvorſitzenden be
ſtätigten Erklärung alles. Hat doch der Ankläger wörtlich
ausgeführt: Nach alldem liege die Wahrheit auf
Seite der Belaſtungszeugenl! Mit klaren Worten
wird hier geſagt, daß die Anhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei die Unwahrheit ausgeſagt hätten und wenn ſie dieſelben
beſchworen, ins Zuchthaus gehörten. Für dieſe unerhörte Be
leidigung von Staatsbürgern iſt der Beamte denn auch zurecht
gewieſen worden. Jn einem Rechtsſtaate dürfte ein derart
befangener Juſtizbeamter ſofort unmöglich gemacht ſein, in
Preußen jedoch muß man es ſchon als ein außergewöhnliches
Ereignis betrachten, wenn ein übereifriger und ſchueidig auf

hält. Warten wir's ab, ob Herr Schubert noch weiter mit
derartigen Funktionen betraut wirdl

Zeitz. Es lebe die revolutionäre Sozialdemo-
kratiel! Das Baderſtraßenblättchen bringt wirklich einmal
etwas eigenes, ſeit langer Zeit zum erſtenmal. Viel iſt es ja
nicht, aber man freut ſich doch des Anfanges. Grund zu dieſer
ungewöhnlichen Ueberlaſtung des Anzeiger-Redakteurs mit
chriftlicher Arbeit war der Kampfesgruß nachR 3htegar a k. (Sonntagnummer des Volksblatts). Unſer

Kampfesgruß bietet dem Anzeiger „ſo viel Jntereſſantes. daß
er nicht an ihm vorübergehen kann“. Die Forderung, der
Parteitag ſolle den ſchärfſten Klaſſenkampf, ſchroffſte, unver
ſöhnlichſte Kampfesſtellung gegen den Kapitalismus, ſeine poli-
tiſchen Parteien und ſeinen Klaſſenſtaat beſtätigen, gibt dem
Anzeiger Anlaß zu einem Hinweis auf die ungeheure Gefahr,
die die Sozialdemokratie bildet. Das um ſeine Exiſtenz
fürchtende Blättlein ſchreibt u. a.

„Dieſer ſchärfſte Klaſſenkampf richtet ſich natürlich auch
egen die Geſchäftswelt, die ſo kurzſichtig iſt, den
paten, mit dem der Klaſſenſtaat untergraben werden ſoll,

zu vergolden, indem ſie der ſozialdemokratiſchen Preſſe An
eigengaufträge gibt, unbekümmert auch darum, daß die

Sozialdemokratie beſtrebt iſt, die Konſumvereine, die in ihren
Händen ſind, immer weiter ſo daß ſie ſchließlich
in allen Branchen der bürgerlichen Geſchäftswelt Konkurrenz
machen können.“
Teufel noch mall Sollen wir euch die Gefährlichkeit noch

beſſer ausmalen! Sperrt den Sozialdemokraten die Anzeigen
und die ganze rote Bande iſt futſchl Nicht wahr, Anzeiger, das
wäre ein ſchöner Traum? Leider werden ſich aber nicht viele
Leute an eine derartige nationale Scharfmacherei kehren, die
Geſchäftsleute am allerwenigſten, weil ſie wiſſen, daß ſie ohne
die Kundſchaft der Leſer von Arbeiterblättern nicht exiſtieren
können. Und kommen ſie den Ratſchlägen des Anzeigers nach,
ſchön, dann müſſen ſie auch die Folgen tragen.

Der Anzeiger zitiert dann einige Sätze unſeres Artikels, und
zwar wie folgt:

„Die Bedeutung des Magdeburger Parteitages“, ſo heißt es
dann in dem Kampfesruf weiter, „beruht auf zweierlei: Der
Beratung des Wahlrechtskampfes und der Wahrung der ge-
ſchloſſenen Parteidiſziplin“. Wie der Wahlrechtskampf geführt
werden ſoll, geht aus dem Satze hervor: „Die Machtfaktoren:
Preußen und Reich können nicht durch „Kompromiſſe“ allmählich
„umgebogen“, ſondern nur durch ſchärfſten Wahlkampf
überwunden werden“. Die Waffen ſollen weiter getrieben
werden, „bis die Arbeiterklaſſe ihre ganze ſoziale Macht durch
Verweigerung der Arbeit entſcheidend in den Dienſt
des politiſchen Kampfes ſtellt“. Schließlich heißt es: „Derpreußiſche Wahlrechtskampf bedeutet die politiſche Revo

lution der deutſchen Arbeiterklaſſe“.
Nach den weiteren Ausführungen des Kampfesrufes zu

ſchließen, wird es den böſen badiſchen Genoſſen, die ſich erkühnt
hatten, den Nürnberger Beſchluß über die Budgetverweigerung
zu mißachten, wohl ziemlich übel ergehen, und der Parteitag
darf es nicht wagen, ihnen gegenüber Gnade walten zu laſſen,
oder gar den Beſchluß über die Budgetverweigerung zu mildern.
„Würde der Parteitag wider Erwarten aus ſchwächlichen per
ſönlichen Gründen oder ſonſtiger opportuniſtiſcher Rechnungs

trägerei dem Verlangen der Badenſer ſtattgeben, ſo würde die
ungeheure Mehrheit der Parfeigenoſſen, vor allem die prole-
tariſchen, et revoltieren oder zu revoltieren haben“.
Der Artikel ſchließt mit folgenden Worten: „Die Proletarier
erwarten vom Parteitage in allen ſeinen Beſchlüſſen ein
kräftiges Bekenntnis zum rückſichtslos ſchärfſten Klaſſenkampf
und der bedingungsloſen Parteidiſziplin. Es lebe die ge-
ſchloſſene, es lebe die revolutionäre Sozialdemokratie
Die angeführten Sätze werden hoffentlich alle die, die bis
jetzt die Sozialdemokratie, wie ſie wirklich iſt, nicht erkannt oder
verkannt haben, nunmehr darüber belehren, daß es höchſte Zeit
iſt, daß die bürgerliche Geſellſchaft ſich zuſammenſchließt gegen
die Umſturzpartei. Gerade in dieſen Tagen hat ja die Wahl
in Frankfurt a. O.Lebus Kezeigt daß es auch heute noch möglich
iſt, der roten Flut einen Damm entgegenzuſetzen. Zwar iſt die
Schlacht noch nicht ganz gewonnen, aber die Bedingungen zum
D. ſind gegeben. Und iſt erſt e in Sieg errungen, dann
wird es möglich pegn, das die bürgerlichen Parteien Trennende
wieder zu vergeſſen und wieder einzutreten zum Kampfe gegen
die revolutionäre Sozialdemokratie.“

Zunächſt müſſen wir betonen, daß die Anfertigung einesſolchen Artikels doch recht ſchwierig iſt. Und wenn man dann
noch recht ſchnell arbeitet, dann ſchleichen ſich ſchnell Fehler
unter, die z. B. aus einem ſchärfſten Macht kam f. r

einzelneWahlkampf rn aus und oder, man kann au
Wörter ganze weglaſſen, wie z. B. zwiſchen „nur durch und
ſchärfſten Aber Zitieren iſt eben eine Kunſt, mancher ver
ſteht's, mancher auch nicht.

Den „ſelbſtgeſchriebenen“ Schluß des Anzeigers können wir
uns ſchenken, er iſt vom Anzeiger ſchon oft genug widergekäut
worden. Wir wollen den Leutchen nur noch erklären, daß wir
durchaus nichts dagegen haben, wenn ſich die bürgerliche Geſell
ſchaft gegen uns zuſammenſchließt. Uns wird dann der Kamp
nur erleichtert. a aber im bürgerlichen Lager jeder für ſi
die größte Wurſt aus dem Keſſel angeln will, ſo wird der An
zeiger ſchon noch geraume Weile in nationaler Arbeit machen
müſſen. Es wäre auch zu ſchade, wenn all die kleinen poſſier-
lichen, rotkollerigen Spaßmacher verſchwinden würden.

Erſchoſſen. Am Sonntag abend erſchoß in dem hieſigen
Krankenhauſe der 23 jährige Heizer H. die ebenfalls dort tätige
Schweſter Gertrud Sonntag. H. unternahm dann den Verſuch,
ſich ſelbſt zu töten, hatte jedoch keinen Erfolg. Der Täter hatte
der Schweſter gedroht, er werde ſich erſchießen, als dieſe ihm ſein
Vorhaben ausreden wollte, ſchoß er auf ſie. H. iſt bereits als
5 jähriger Knabe ins Krankenhaus aufgenommen, er litt an einer
Verkrüppelung. Nach ſeiner Heilung blieb er als Heizer dort.
Jhm wie auch der getöteten Schweſter werden die beſten Zeug-
niſſe ausgeſtellt. Am Montag vormittag unternahm H. noch-
mals einen erfolgloſen Selbſtmordverſuch.

Freibank. Mittwoch früh 7 Uhr rohes Rindfleiſch, Pfund
40 Pfg.

Weißenfels. Tag eblatt- Weisheit“? Der poli-
tiſche Redakteur des hieſigen Tageblatts ſcheint ab und zu nicht
anz bei der Sache zu ſein. Man müßte von ihm doch eigent
ich erwarten können, daß er mindeſtens die politiſchen Ver-

Sie des Wahlkreiſes kennt, in dem er nun einmal wirkt.
as iſt aber wohl kaum der Fall, ſonſt könnte er nicht einen

ſolchen Bock ſchießen, wie er es im zweiten Blatt der Montags
ausgabe (256) des Tageblattes getan hat. Dort befindet ſich
ein Artikel mit dem Titel: Die Sozialdemokratie im nächſten
Reichstag. Jn dieſem Artikel heißt es u. a. auch: „Weiter ſind
in Betracht zu ziehen in en Friſt die zwar noch nie-
mals ſozialdemkratiſcher Beſitz geweſen waren,
in denen aber auch unter der für das Zuſammenſtehen des
Bürgertums ſo vorteilhaft geweſenen Blockwahlparole die So-
gzialdemokraten 1907 in die Stichwahl gekommen ſind. Es ſind
das folgende Kreiſe: (folgen die Namen einer Anzahl Wahl-
kreiſe und unter dieſen auch NaumburgWeißenfels-Zeitz

Zwei Eſeleien auf einmall Jn der Redaktion des Tage

wolen dieſen weltfremden Leuten verraten, daß der Wahlkreis
Naumburg-Weißenfels-Zeitz nicht nur einmal, ſon-
dern zweimal ſozialdemokratiſcher Beſitz war. Vielleicht ſind
die Herren ſo freundlich und ſehen einmal die Reſultate der
Jahre 1898 und 1903 nach, dort werden ſie unſere Behauptung
bewieſen finden.

Weiter geſtatten wir uns noch, die Herren darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß bei der Hottentottenwahl 1907
im Naumburger Wahlkreiſe keine Stichwahl ſtattfand,
mithin auch der Sozialdemokrat 1907 nicht in die Stichwahl
gekommen ſein kann. Der große Politiker im Tageblatt mag
entſchuldigen, daß er dieſe kleinen Fehler beging und wir ſie
grade auffanden. Wir hoffen, daß der Herr nicht nur auf die
Ausflucht verfällt, er habe die geſchnittene Notiz, ohne ſie
geleſen zu haben, in Druck gegeben. Es würde dies
einen ſchlechten Eindruck machen und jedenfalls auch unange-
nehme Schlüſſe auf den übrigen Jnhalt des ſo wundervoll redi-
gierten Tageblattes zulaſſen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher. Die Diffes
renzen der Schuhmacher bei den Firmen R. Dieck und A. Matte
ſind erledigt.

Die Zwicker bei der Firma H. Reff, Sau erſtraße 15, haben,
nachdem eine Einigung nicht erzielt wurde, die Arbeit niedergelegt.
Herkt Reff ſucht im Tageblatt Zwicker außer dem Hauſe. Arbeit-
ſuchende haben dies ſtrengſtens zu beachten.

Sämtliche Arbeiter der Firma R. Wolf, Merſeburgerſtraße e1,
ſtehen in Kündigung und werden, falls Einigung nicht erzielt
wird, am Dienstag, den 20. d. Mts., in den Ausſtand treten.
Herr E. Kühn engagiert Arbeiter, welche im Betriebe von Wolf
Verwendung finden. Daher Vorſicht bei Engagements!

Herr Friedrich Murr hatte dem Arbeiter Ausſchuß verſprochen,
den Zuſchneidern eine Zulage zu bewilligen; dieſe Zulage iſt aber
nicht gezahlt worden. Außerdem werden verſchiedene Perſonen,
welche für die Forderungen eingetreten ſind, mit minderwertiger
Arbeit bedacht. Zwicker und Zuſchneider, welche bei der Firma
Friedrich Murr in Arbeit treten, haben ſich zuvor über die Ver
hältniſſe in dem Betriebe genau zu erkundigen.

Es wird vielfach Klage geführt, daß die Heimſtepperei ſo
miſerabel bezahlt wird. Würden die Heimſtepperinnen bei An-
nahme von Arbeit ſich zuvor über die zu zahlenden Löhne ver
gewiſſern und bei Zahlung von Schundlöhnen die Arbeit ver
weigern, könnten die Mißſtände beſeitigt werden. An der Soli
darität der Stepperinnen liegt es, Remedur zu ſchaffen. Weg mit
Nacht arbeit und Unterbietung der Arbeitskraft!

Naumburg. Vermißt. Ein 15jähriges Mädchen von hier,
Martha Schotlott, hat am Montag voriger Moche ſeine Arbeits
ſtelle verlaſſen, ohne ſich nach Hauſe zu begeben. Es ſoll viel
mehr ſich nach der Weißenfelſerſtraße zu entfernt haben und iſt
bisher noch nicht zurückgekehrt. Das Mädchen hat ſchwarges
Haar und iſt von kleiner Statur.

Leißling. Waſſerkalamität. Es iſt nur wenige e
h daß ſich die Gemeindevertretung mit der Waſſ orgung

ödgens, unſeres Schmerzenskindes, beſchäftigen. Damals wurde
die Angelegenheit vertagt. Nunmehr haben die Einwohner Röd-
gens nochmals eine Eingabe an die zuſtändige Behörde gemacht,
um die Waſſerkalamität zu beheben. Das ſich des Nachts im
Brunnen ſammelnde Waſſer (ca. 0,76 em) reicht zur Verſorgung
des Ortes nicht zu und zweitens iſt man auch vom
hängig. Mehr Quellen ſuchen und faſſen und einen Motorzum Kafferheben, das wird das Uebel beſeitigen.

Roßbach. Der Vorſtand des Konſumvereins 171
läßlich des am 1. Oktober hierſelbſt neuzubeziehenden Grundſtückes,
in welchem ein großer, heller, geräumiger Laden und Lagerräume,
Wohnungen, Stallungen uſw. vorhanden ſind, ein Flugblatt
heraus, in welchem er u. a. auch zur Beſichtigung dieſes Grund
ſtückes alle Intereſſenten einladet. Die Beſichtigung ſoll am
Sonntag, den 25. September (ſiehe auch Jnſerat), ſtatt
finden. Es dürfte ſich empfehlen, daß nicht nur die Mitglieder
des Konſumvereins das Grundſtück eingehend beſichtigen, ſondern
daß ſie auch dem Verein Fernſtehende dazu mitbringen.

Streckau. Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem
16. September der Rechnungsführer der Grube Paul bei
Luckenau. Es konnte bisher nicht in Erfahrung gebracht wer
den, ob etwa keiten in der Kaſſenführung die Ur-
ſache des Verſchwindens bilden oder ob ein Ungkücksfall vorliegt.

Delitzſch. Zum zweiten Male friſche Kirſchen.
Am Wege nach der Mühle in Cupſal tragen die Süßkirſ
bäume zum zweiten Male in dieſem Jahre reife Früchte.
allerdings nicht ſo ſüß find wie die der erſten Ernte. Man
dürfte wohl nicht fehl gehen, wenn man dieſe ſeltene Fruchtbar
keit auf den ungewöhnlich naſſen Sommer zurückführt.

Leipzig. Selbſtmorde und Selbſtmord verſuche. Jn
den Anlagen am Johannisfriedhof trank am Sonnabend die
37 Jahre alte Ehefrau eines Malers in Gegenwart ihres Mannes
eine Flaſche Salzſäure aus, nachdem ſie erſt eine größere Menge
Alkohol genoſſen hatte. An den Folgen iſt die Frau im Kranken
haus verſtorben. Sonntag früh in der ſiebenten Stunde ſtürzte
ſich in der Schützenſtraße ein 58 Jahre alter Schuhmacher aus
einem Fenſter ſeiner im vierten Stock gelegenen Wohnung auf die
Straße. Der Beweggrund war Krankheit. Der iche war
ſofort tot. Jn der Reichsſtraße verſuchte ſich ein Dienſtmädchen
mit Jodoform zu vergiften. Das Mädchen wurde in das Kranken
haus gebracht und befindet ſich wieder außer Lebensgefahr. Un
lückliche Liebe hat es zu dem Selbſtmordverſuch veranlaßt.Vorgeſtern abend in der elften Stunde ſahen Paſſanten eine ältere

weibliche Perſon in der Nähe des Meßplatzes bis an den Ober
körper in der alten Elſter ſtehen. Die Unglückliche verfiel in
Krämpfe. Sie wurde in das Krankenhaus gebracht. Wie ſie in
den Fluß gekommen iſt, wußte ſie nicht anzugeben.

Weimar. Die Kom munen zur Fleiſchteuerung.
Oberbürgermeiſter Pabſt will als Vorſitzender des Thüringiſchen
Städtetages dadurch gegen die er Stellung
nehmen, daß er beim Vorſtand des deutſchen Städtetages den
Antrag auf Einberufung eines außerordentlichen Städtetages
ſtellt. Herr Pabſt hat u. a. auch geäußert, es ſei zu erwägen,
ob in Anbetracht der Fleiſchteuerung die Skädte durch Ueber
nahme der Schlachtungen eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe
erzielen könnten.

Mühlhauſen. Poliziſtenbeleidigung. Von der Scger
Strafkammer waren am 12. Mai d. J. der Verleger Richard
Markewitz und der Redakteur Hugo Haaſe von dem dortigen
Volksblatt wegen Beleidigung eines Schutzmannes zu je 1 Monat
Gefängnis verurteilt worden. Der Genoſſe Markewitz hatte ge
legentlich einer Wahlrechtsdemonſtration in Mühlhauſen mit dem
Polizeiſergeanten Sprick, der mit einem Polizeihunde „die öffent
liche Ordnung aufrecht erhielt, einen Wortwechſel, dem ein
Zeitungsartikel folgte. Gegen die Verurteilung wurde Reviſion
eingelegt. Das Reichsgericht verwarf dieſe jedoch und verſagte
auch ſeinerſeits den Genoſſen den Schutz des 8 193 Str.-G.B.
(Wahrung berechtigter Jntereſſen).
e

Sprechſtunde der Redaktion von 3412 bis 21 Uhr.



bei der
Firma

Aie Hllllgfluu ſchwört
Albert Knänuſel, Halle a. S.,

gibt blendend weisse Wssche, ersetzt
die Rasenbleiche und spart Zelt,
Arbeit und Geld

Henkel Co., Düsseldort,
auch der seit 34 Jahren weltbekannten

enkelst Bleſch Sode e

Alleinige Fabrikanten

Leipzigerſtraße 72.
Lager 2.

meerſtraße 21.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunftvolle Plombierungen er.

Mässige Preise. Bequeme Zahlungsbedingungen.

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

a Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

M denn derſelbe iſt ſehr wohl
W ſqmeckend, beſitzt höchſten Rähr-
h vert, beförd. d. Körperzunahme,

e ftärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als

e Rhachitis, Skfrophuloſe ee., da er
e dieBeſtandteile einer guten Kuh-

e milch mit den der Muttermilch
h eigenen Nährſalzen und Phos-
h vphaten vereint.

6. Schulhle,
Möpeltabrik,

Gr. Märkerstrasse 26.

e Wohnungs-otheken, Drogerien, Kolonialwaren-Handlungen und in den Bimwir Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen. Einrichtungen,

S einzelne Möbel.Soeben erſchienen!

Extra Mumwer g. Pahren Hahn

Cedenkhlatt an den Internationalen

Sozidlisten- u. Gewerkschattskongreß

2u Kopenhagen.

u

all

katalog gratig und franko.

S
Richard Flemming,

e a. S. Schmeerſtraße 22.

Optische Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

d 9 9 6
Preis 10 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243. dugo

r

III

Waschgefässe Kartoffein,
dauerhaft, billigſt Mgl.d. R.-Sp.-V. an der Turmſtrafie, gibt ruten-

z ander Gr. Klaus- weiſe von Dienstag früh an ab dauer
itraßze 12 Schreihber, Sellnerſtr. 1. wahl

2 rm

Merseburg.
Zigarren, Digaretten, Rauch-,

Kau- und Schnupktahake
empfiehlt

Zi fabri?,Thomas ver 38.
Beſtellungen auf das Volksblat:

werde n gern angenommen.

Waſchgefäße,
haft und billig, größte Aus-

Böttcherei Schülershof

heute z weit dieſelten ihren ma
Molkerei-Butter, Tafel Kuiſein Wer

darauf Aurgarine, s probt, lobt!Schweizer Küſe I.

Strümpfe,

Socken,
nur seit Jahren erprobte

Qualitäten empfehlen

bedr. A. les
Gr. Ulrichstr. 36 u. Steinweg 30.

öbziuldemokratiſche

Gemeinde Poſſtil

Geft 1.
Das kommunale Wahlrecht.

Von Paul Hirsch und Dr. Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg. Porto 5 Pfg.
Heft 2.

Kommunale Arbeiterpolitik.
Von Dr. Hugo Lindemann.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.
Heft Z.

Kommunale Schulpolitik

Von Dr. Max Quarel.Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Heft 4.

kommunale Wohnunaspolftit.

Von Paul Hirseh.Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Heft 5.

Steuern und Hebühren,
Von Dr. Hugo Lindemann.
Preis 30 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft G.
die städtische Regie.

Von Dr. H. Lindemann.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 7.
Das Suhmisclonswesen.

Von Fritz Paeplow.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 8.Enellsche lok le Selhet

vercaltung und Ihre
Erfolge.

Von William Sanders.
Preis 30 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 9.
hyglene der Städte

(Trinkwaſſer-Verſorgung).
d. Zadel«e.

Porto 5 Pfg.
Von Dr.

Preis 50 Pfg.
Heft 10.

Kowmunale Arbeitslosenfürsorge

Von F. Zietsch.Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.
Heft 11.

Da Forthildungsschulwesen.

Von Julus Bruhns.
Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch alle Anus-
träger und die
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 1243.

Schuhpufz

ßerndoffer Apaccalöffel
empfiehlt

v e Hoch Vernhurgerſtruße 15 gegenüber

Wuchererſtraße

decken, ſtets zufrieden ſind, ſei es bezüglich der nur hervorragenden Dualitäten oder ſei es bezüglich der Preiſe.
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Wie dieſe Palme
das auf der Erde wandelnde Tierreich überragt, ſo über-
ragen die Pflanzenfette Palmin und Palmona (Pflanzen-
Butter. Margarine) die tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das beweiſt am beſten der Umſtand, daß
Palmin und Palmona tieriſche Fette in der feinen und

bürgerlichen Küche immer mehr verdrängen.
Palmin zum Kochen, Braten und Backen.

Palmona als Brotaufſtrich.

Juläus Schneider
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstrasse 23,
Vorsnechen Sie bitte:

No. 66 Spezialmarke No. 66
10 Stück 60 Piennig.

Das neue Bett.
Hochfein rot, dicht Daunenköper. große 1/eſchläf. Ober u. Unterbetten

und 2 Kiſſen mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils kleine Farbfehler, das
Gebett k. 30. dasſelbe Bett mir Daunendecke Mk. 35.--. Feinſtes
herrſchaftl. Daunenbett k. 40.--. Zweiſchläf. koſtet jedes Bett Zäa. 5.
mehr. Nicht gefall. Geld zurück. Katal. von Betten Bettfedern u. Ansſteuern
frei. 200 Dankſchreiben. VBectenfabrik Th. Kraneſfuss, Caſſel 164.

M RBeinkranke.
Sehr geehrter Herr Doktor!

Es genügt meinem Wunſche nicht, Jhnen nur mitzuteilen, daß
Jhre Kur mich von meinem Beinleiden, welches ich als 50jährige
Frau ſchon 22 Jahre lang gehabt habe, befreit hat, ſondern es ſollen
auch ſämtl. meiner leidenden Mitmenſchen, die ſolch ſchweres Leiden
haben und von den beſten ärztl. Autoritäten nicht geholfen worden
ſind, zur Aufklärung dieſes wiſſen. Jch bin zur mündl. Erklärung
meiner Heilung durch die briefl. Behandlung des Herrn Dr. Ernſt Strahl,
Ambulator. f. Beinkranke, Hamburg 1, Beſenbinderhof 23, gern bereit.

Eisleben, Creisfelderſtr. Nr. 10. Frau Wilhelmine Gries.
Viele Tausend devarkger Huſten über die Doſtrah-Methode

iegen vor.
Broſchüre über Selbſtbehandlung von offenen Füßen, Beingeſchwüren,
Krampfadern, trockener u. näſſender Flechte, Rheuma, Gicht, ſteifen
Gelenken, Geſchwulſt, Elefantiaſis und ſonſtig. Bein- u. Hautleiden
gratis durch Dr. Strahls Ambulatorium für Beinkranke,

G. m. b. H., Hamburg D., Beſenbinderhof 23.

b. Hartwichs Bäckerei, Salgerhausen,

empfiehlt

reines Roggenbrot
in Preislagen von 30, 50, 60, 75, 80 1. 100 pt.

S Lieferant des Konsum-Vereins. De
Grösste Brotbhäckerei am Platze

Tapeten
konkurrenzlos in Halle.

Ohne Rückſicht auf meine bisher ſchon billigen Preiſe habe ich
dieſe wegen vorgerückter Saiſon noch ganz bedeutend ermäßigt und
gebe außerdem bei Tapeten von 20 Pfg. an für jedes Zimmer von
10 Rollen aufwärts eine Rolle

Tapefe gratis
beste Beructein-Pussboden laehtarbe

in einer Nacht trocken MIisc. I. 20 Vergleichen Sie
1 kg 2 Pfd. Doſe nur Konkurrenzpreiſe.
Rallesches Capetenhaus,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Gesshäftsprinzin: Grosser Umsatz, kleiner Nutzen
Beaghten Sie die Preise meiner Schautfenster

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. G roß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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